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Bericht über die Leistungen in der Naturgeschichte

der Säugthiere Mährend des Jahres 1843.

Prof. Andr. Wagner
in München.

Unter den Leistungen allgemeinerer Art ist als Rückstand

vom vorigen Jahre her zuerst zu erwähnen: An Introduction

lo Ihe Mammalia, by Lieut.-Col. Charles Hamilton Smith.

Edinb. 1842 (als Vol. XIII. der Mammalia in Jardine's Werke:

the Naturalist's Library).

Nach einer kurzen Einleitung in die Klasse der Säugthiere folgt

die Charakteristik der Ordnungen, Familien und Gattungen, mit An-

führung einer oder etlicher Arten von jeder der letzteren. Diese

Arbeit ist zunächst auf die vielen Dilettanten berechnet, die in Eng-

land an der Zoologie Geschmack gefunden haben, und kann deshalb

einen eigentlichen wissenschaftlichen Wcrth nicht ansprechen. Auch

hat CS sich dir Verf mit ihrer Abfassung allzuleicht gemacht, und

ist bei der Ausführung sehr flüchtig zu Werke gegangen. Auf an-

dere als englische und französische .Arbeiten ist ohnediess keine

Rücksicht genommen.

Schrcbcr's .Säugthiere, fortgesetzt von Andr. Wag-
ner. Su|)i>leinciitbaud. Stp Abtlicilung. (Schhiss 1843).

Die 3te Abtheihing des .Supplementbandes ist mit der ersten

Hälfte der Nager geschlossen worden, wol3ei ich gelegentlich erwähne,

dass die 4te .\btheilung , welche die andere Hälfte der Nager, ferner

die Zahnlücker und die sämmtlichen Hufthiere enthält, im Laufe des

Jahres 1844 ebenfalls firtig geworden i.st, so dass jetzt nur noch die

Meeres Säugthiere (Uobbeii und Walle) im Hückstand sind und das

Werk also bald seiner Beendigung entgegen geht.

Schi uz, .Monograjihicn der .Säugtliiere. Mit Abbildungen

nach der Natur und den vorzüglichsten naturwissenschaftlichen

Werken gezeichnet von Kuli. Zürich 1843. 2 Hefte. 4.

Der Verf. beabsichtigt monographisch in Ueschreibungen und

kolnrirlen Abbildungen die .Säugthier- Arten darzustellen. Das Iste

Hefi behandelt di« Gattungen: Macroscelides, Ailurus, Thylacinus

und Myrmecobius', dan 2lc Heft: die Nashorn -Arten. Beide Hefte

Ariliiv t. N\ilurf;«^M-liiflilf. X..lul)rg. 3.(1(1, [^
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enthalten nichts Neues; die Abbildungen, ineist Kopien, sind gut aus-

geführt. Wenn das Unternehmen gesicherten und taschen Fortgang

gewinnt, so kann es zur Erleichterung der Bestimmung in den Samm-
lungen erspriessliche Dienste leisten.

-.
I Chr. V. TiautwBtter versuchte ia . seinem „NoSium IsjBteitui

theriologicum" auch eiue neue systematische Auordnijpg der Säug-

thicre und Vögel (Bullet, de la .See. de Moscou 1343. p. 448).

Lesson, jnoeurs, iiistinct et singularite.s Je la vie de.s

aniinaiix UKiiiiiiiiferes. Par. 1842.

Diese Schrift will blos auf diejenigen Arten Rücksicht nehmen,

welche Buffon unbekannt waren oder über welche er nur unrichtige

Nachrichten hatte. Mehr als die gewöhnlichsten Quellen sind hier-

bei nicht benutzt; und mit Scheitlin's Thierseelenkundc hält es frei-

lich keinen Vergleich aus.

Observations oii the Clas.sification of the Maniiiialia. By

G. R. Waterhoii.se (Ann, of nat. bist. XU. p. 399).

Die Säusthiei- Ordnungen sind durch Kreise dargestellt, welche

Waterhouse so zu gruppiren sucht, dass sie den verwandtschaftlichen

Beziehungin der Abtiieilungen untereinander enlsjjrechen. Ich lege

auf solche schemalischo Darstellungen kein sonderliches Gewicht, da

sie ihren Zweck doch nicht vollkomnien erreichen. So grenzen hier

z. B. Fleischfresser und Dickhäuter zusammen, obschon durch das

Schwein, welches als Verbindungsglied bezeichnet wird, nichts weni-

ger als ein TJebergang hergestellt ist; dagegen sind die ersteren von

den lieutellhieren weit getrennt, obschon zu diesen ein deutlicher

Uebergang besteht. Da |ede Ordnung nach verschiedenen Seiten hin

sich verkettet, ist es nicht möglich die wirklichen Affinitäten oder

auch nur Analogien, die zwischen diesen Abtheilungen stattfinden, im

bildlichen Ausdruck ohne \'erwirrnng darzustellen. Dies kann mit

Klarheit und Vollständigkeit doch nur durch die Rede geschehen.

Series of Propositioiis for rendering the Nomenclature of

Zoology uniform aiui permanent, being the Report of a Com-

mitlee for tlic consideration of the siibjeot appoiiited by th?

British Association for Ihc y\dvanceinent of Science (Ann. of

nat. bist. XI. p. 259).

Nachdem in England und Frankreich die zoologische Nomencia.

tur in den grössten Verfall gerathen war, indem insbesondere unter

den Verehrern und Pflegern der Ornithologie gar manche sich fan-

den, die keiner Kigel sich fügen wollten und überdiess, da sie nicht

durchgängig hinreichende Kenntniss der alten Sprachen besassen, bei

Aufstellung neuer generischer Benennungen die lateinische und grie-

chische Sprache so barbarisch niisshandelten, dass man sich der von

ihnen gegebenen Namen, ohne sich nicht selbst des Barbarismus

mitschuldig zu machen, durchaus nicht bedienen konnte, so ist es
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gut und löblich, dass die British Association es sich vorgesetzt hat,

diesem aioben Uiifuge zu steuern. Die Regeln, welche die Gesellsrhaft

giebt, sind übrigens keine neuen, sondern sie sind der Hauptsache

nach, obschon es nicht besonders hervorgehoben wird, schon vor

mehr als dreissis Jahren von Jl liger aufgestellt, der sie nach den

Vorschriften von Linne's Philosoplüa botanica auf die Zoologie über-

trug und in seinem „Prodromus sj'stematis Mammalium et Avium

additis terminis zoographicis utriusque elassis eoruinque versiono

germanica" seit dem Jahre 1811 in Anwendung brachte. Als Motiv

zu seiner Arbeit _ führt JUiger an, dass sich ,, unter ilen Gattungs-

namen, wegen X'ernachlässigung der von Linne fesIgcstelUen Kegeln,

eine solche Mence verwerflicher allmahlig eingeschlichen habe, dass

man mit ihrer Hinausschaffung nicht zaudern dürfe, wenn Mir nicht

abermals die alte Barbarei, von der ims jener grosse Mann befreit

hätte, hereinbrechen sehen wollten." Hatten unsere Nachbarn jen-

seits des Rheines und ülvr dem Kanal diese von Jlliger aufgefrisch-

ten Regeln Linne's eben so befolgt, wie wir Deutsche und die uns

anverwardten germanischen .Stämme uns ihnen fügten, so wäre die

Nonienclatur nicht zu einem Auciasstalle geworden, dessen Reinigung

jetzt allerdings heine leichte Aufgabe ist. Uebrigens kann ich bei

dieser Gelegenheit nicht umhin, den schon im vorjährigen Berichte

gegebenen Rath zu wiederholen, dass die englischen und franzosischen

Thcrologen und Ornithologen sich in genauere Bekanntschaft mit

dem erwähnten Prodromus setzen möchten, da er als klassische Ar-

beit dasKecht hat, normgebend aufzutreten.

Die gcograpliische Verbreitung der Säiigthioro, dargestellt

voll Dr. A. Wagner, erste Abthoiiiing (Abhaiidl. der uiathein.-

physikal. Klasse der k. bayerisch. Akadeiu. der Wissenscb. IV.

Ab'tb. 1).

Die geographisi he Verbreitung der Säugthierc hat zuerst Zim-
mermann zur speziellen Aufgabe gewählt und mit Geist und .Sach-

kenntniss durchgeführt. Drcissig Jahre später nahm Jlliaer denselben

Gegenstand mit gleichem Talente auf, und nach abermals dreissig

Jahren habe ich mir ihn zur Aufgabe gestellt. Meine Abhandlung
zerfällt in zwei Abtheilunsen, von denen einstweilen die erste er-

schienen ist; die zweite wird bald nachfolgen und ihr sollen die zur

Erläulerune dienlichen Kalten beigegeben werden.

Lflirbiicb der Zootoiiiic von' Dr. Rudolph Wagner.
2te völlig uingearbeitcle Aufl. 1S43. Iste Lieferung: Siiiigtliiere

und Vögel.

Giebt eine höchst übersichtliche und genaue .Schilderung der ana-

tomischen Beschaffenheit des thierischen Baues, diessmal nicht nach
den organischen Systemen, sondern, was sehr zu loben ist, nach den
Thierklassen. Da Air anatomische Charakteristik der Klassen fort-

während auf die von demselben Verfasser herausgegebenen Icones

K»
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zootoniicae verweist, so ist hierdurch das Verständniss wesentlich

erleichtert.

Mit ziemlicher Ausführlichkeit behandelt Graven horst's „ver-

gleichende Zoologie", Bresl. 1843, die Klassen der Säugthierc und

Vögel nach äussern und Innern Merkmalen, so wie nach Nutzen und

Schaden, und wird als Einleitung in diese Klassen sehr gute Diensie

leisten.

Von Blainville's Osteographie sind das 12. und 13. Heft, die

Gattungen der Katze und des Hundes behandelnd, erschienen.

An allgemeineren zootomischen Arbeiten; Jic in den Be-

reich dieses Berlelits fallen, sind noch /u erwähnen:

Recherches sur le developpement des os et des dents, par Mr.

Flourens (Arehives du Mus. d'hist. nat. II. p. 315). — Eine sehr

ausführliche und genaue Arbeit, die von 12 ausgezeichnet schönen

Tafeln begleitet ist.

Supplement au Memoire sur les dents des mnsaraignes et autres

mammiferes, par Mr. Duvernoy (Compt. rendus XVII. p. 98). —
Nach dem Comniissionsberichte (ehend. S. 341) soll die ausführliche

Abhandlung mit den Abbildungen in die Memoires des Savans otran-

gers aufgenommen werden, bis wohin Kef. seinen Bericht über diese

interessante Arbeit versparl.

Observations on the Semen and Seminal Tubes of Mammalia

and Birds, by G. Gulliver (Ann. of nat. hist. XI. p. 514). —Am
Menschen, vielen .Säugthieren und Vögeln hat der Verf. Messungen

der Samengefässe vorgenommen und Bemerkungen über den Zustand

des .Samens und den Hoden in verschiedenen Jahreszeiten beigefügt.

.Addrtional Measuremi nts of the Blood-Corpuscies or Ked Par-

ticles of Mammalia and Birds, by G. Gulliver (Ann. of nat. hist.

XII. p. 367). — Nachträge, welche der Verf. seinen Beobachtungen,

die er in der englischen üebersetzung von Gerler's Anatomie nieder-

legte, zufügt

Bemerkungen über die Entwickelung der Gräthe des Schädels

bei den Säugthieren und über die Entwickelung und Function der

Knochenhölilen, von Georg Jäger (Müllor's Archiv für .Anatomie

1842. S. 433).

An Bericliten über die Verhandlungen der zoologischen

Gesellschaften und Versammlungen sind dem Ref. mchrore

noch nicht zugekommen.

Amtlicher Bericht über die 21ste Versammlung deutscher

Naturforscher und Aerzte in Grätz im September 1843. Her-

ausgegeben von den Geschäftsführern derselben, Dr. Langer

und A. Schröter. Grätz 1844.

Zoologisches ist überhaupt in dieser Versammlung wenig vorge-

kommen. Eine interessante Mittheilung gab Kröyer über das Ver-
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hältniss zwischen dem thierischen Leben in den Polar- und Tropen-

meeren (S. 17si).

Neunter Jahresbericht des MannheiniPr Vereiiis für Natur-

kunde. iMannh. 1843.

Kilian hat wieder mehrere urweltliche Ueberreste beschrieben

und mit .\bbildung(n erläutert: Schädel eines Mammuths, Unterkiefer

von EkjihttS pn'migeiiius, Schädel von R/iiiioceros lic/wrhinus, Schä-

del der Hyitena spelaea , Rennthiergeweih.

Actes de la Societe helvetique des Sciences naturelles,

reunio a Lausanne les 24, 25 et 26 Juillet 184-3. 28e Session.

Lausanne 1843.

Wieder ein erfreuliches Zeugniss von der grossen Thätigkeit der

schweizerischen Naturforscher. Ausser den Verhandlungen in der

allgemeinen .Sitzung sind aucl) die der Kantons-Gesellschaften in Ba-

sel, Bern, Genf, Neuenburg, Waailt nud Zürich im Auszuge niitge

thcilt. I.uzern und Freiburg lassen wieder nichts auf diesem Gebiete

von sich hören ; an Wallis ist ohnediess nicht zu denken.

Keport of the 13 tneeting of tlie Lritish .Association for

the advancenient of science. 1844.

Für uns bemcrkenswerth ist hauptsächlich das Palaeontologi-

sche; Owen hielt einen grössern Vortrag über die englischen Herbi-

voren.

Reports of tho Council and Auditors of the Zoological

Society of London
, read at llie aniuial general nieeting April

29, 1843. Lond. 1843.

Die Einnahmen der Gesellschaft betrugen im Jahre 1842 die

Summevon 10,(167 Pfund .Sterling, und die Ausgaben (1721 Pfund. Im
Vergleich mit dem vorhergehenden Jahre hatten sich die Einnahmen

um 1523 Pfunil verringert , theils durch Verminderune der Zahl der

Mitglieder, theils durch .\usfall in den für die Zulassung in den Gar-

ten erhobenen Eintrittsgeldern. Dieser Nachlass wird dadurch er-

klärlich, dass anfanglich Neugierde und jMode mehr Besucher herbei-

gezogen, so dafs erst jetzt ein mehr ständiges Publikum sich gebil-

det hat. Für Förderung der Zoologie, zumal für Kcnntniss des in-

nern Baues seltener oder wenigstens kostspieliger Thiere, ist dieser

Garten von höchster Bedeutung, daher ihm das beste Gedeihen zu

wünschen.

Atli della quarta riunione degli .Scienziati italiani tenuta in Pa-

dova nel setteuibre del 1842. Padov. 1843.

Congres scieniifique de France (redige par llepp). Strasb. 1843.

Von beiden Virsammlungen, so wenig als von der skandinavi-

schen, sind mir Berichte zugekommen.

American Philosophicul Society, ludd al Philadelphia, for
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promoling iiscf'nl knowledgjo. t'elebratioii of tlio hiiiulrftli

anniversary. PliilaJeliili. 1S43.

Zur Jubelfeier ilires hundertjährigen Bestandes veranstaltete die

Aineriran Philosophical Society am 25. Mai eine grosse Versamm-

hing ihrer Mitglieder und vieler eingeladener Gäste in Philadelphia.

Die .Sitzung wurde durch Dr. Ludlow mit einem kurzen, passenden

Gebete eröffnet, worauf Dr. Patterson die Geschichte der Gesell-

schaft in ziemlicher Ausführlichkeit schilderte. Ausserdem wurden

noch vom 26. bis 30. Mai acht Spezial- Sitzungen gehallen, welche

lediglich wissenschaftlichen Vorträgen gewidmet waren.

An Beiträgen znr Kenntni.?s der Spezial-Faimeii siinl mir

nachstehende bekannt geworden:

Fauna der in Krain bekannten Sängthierc, Vögel, Repti-

lien und Fi.sche. Von Heinrich Frey er. Laibach 18'1'i.

Diese im vorigen Jahre mir nur dem Titel nach bekannte Fauna

von Krain habe ich nunmehr durch den Buchhandel erhalten. Ihr

Verfasser ist Gustos des LandesMuseunis zu Laibaeh. Sic ist nach

Cuvier's System angeordnet, giebt bei jeder Benennung zuerst den

systematischen, dann den deutschen und zuletzt den krainischen Na-

men. ,'\m Schlüsse folgt ein dreifaches Register sänimtlicher syste-

matischer, deutscher und krainischer oder slavischer Namen. An

Säugthieren sind, mit Inbegriff der gezähmten, 50 Arten aufgeführt;

es mögen aber wohl unter den Fledermäusen und kleinen Nagern

Späterhin noch etliche aufgefunden werden. Als merkwürdigere Thiere

sind zu bezeichnen der Bär, Luchs, Alpeuhase und die Gemse.

Reise im europäischen Russland in den Jahren 1840 und

1841, von J. H. Blasius. Ister Theil. Reise im Nonlen.

Bratuiscliw. 1844.

Eine der interessantesten Reisen, die mit Geist und Sachkennt-

niss die Natur des Landes wie seiner Bewohner schildert. Obschon

die russische Fauna späterhin vom Verfasser in spezielle Erörterung

gezogen werden soll, so hat er doch auch bereits in dieser Reise

zweckdienlich hin und wieder auf sie Rücksicht genommen, und na-

mentlich von S. 255 —2C6 vortreffliche Bemerkungen über die Fauna

des nordöstlichen Russlands mitgetheilt.

Ray, catalogue de la Faune de l'Aube ou liste metlioditiue des

animaux vivans et fossiles (vertebres) qui se rencontrent dans cette

partie de la Champagne. Paris 1843. Ist mir nur dem Titel nach

bekatmt.

Note sur quelques petits Mammiferes du midi de la France. Par

E. de Selys Longchamps. (Rev. zool. 1843. p. 129). — Unter

einem Schock kleiner Säugthicre, die der Verf. von Saint-Zacharie

(Dep. du Var) erhielt, fanden sich folgende Arten : Crocidura aranea,

Myoxui glis, Myoxus avellanarius , Mus sylcatkiis, Mus incertus
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Saxi, iV«j lectoriiiii, .iivicola deiliiiclor? Arricola hicerlus Selys

unil i'iutiilura etnisca, loeztere von ileii üfcrii der Uiiraiue.

In der Isis IbU .S. ITU wird anf eine sclion ältere, bei uns aber

niclit in Verbreitung gelioninienc Sclirilt: Cenni zoologici ete. da

Costa, aufmerksam gemacht, welclic sicli mit der Aufsnebung und

IJesiinimung neapolitaniseber Thierc befasst. Bezüglich der gcogra-

|)hisi hen \ erlireitung sind dir daselbst genannten .Säufftbiere bemerk-

lieb zu niaeben, niimlich EiiviiceKS eiiio/iin'iis, Ta//iu cncrn, Melei

iii.cHS. Miislela tiiarlcs und foiita, Caiiix lniiiis und i'u/iics. Felis catus;

Mi/oxiii l^li'y itilelu und iivcllanariiis , Hysirix crishila, Le/iiis limi-

diis, Siis irrofii, Ca/ira hirciis. Die Taljia europaia fehlt im ganzen

Königreich Neapel.

Vci'liaiideliiigcii over Je iialiiurl. gescliiedonis der Ncderl.

o\ ur/i'csche bezittiiifjeii. Zoologie.

Von diesem wicliligslen aller neueren Reisewerke ist aus unse-

rer Abiheilung im Jalire 1S43 Heft 8 und 9 erschienen, mit vielen

Abbildungen von .Sangtbieren; vom Texte zu dieser Klasse ist nichts

geliefert worden.

A. Smith, lllustratioiis of tlie Zoology of Soulh Africa.

Lüiid. 18t.X

Hiervon sind im Laufe des Jahres Heft 17, 18 und lU erschienen,

welche nur 3 Säugtbier-Abbildungen enthalten.

Harris l'ortraits of the Game and Wild Aiiinjals of

Soiilhern Africa.

Mit diesem Hefte, dem 5ten, ist das prachtvolle Werk geschlos-

sen. In diesem letzten Hefte sind dargestellt: tab. 25. Redunca ca-

preolus und Trufiulus riij/eslns; tab. 26. Trugulus sylvalkus? Me-

lanolis nebst Cr//halo/i/iits coernliis; tab. 27. Phacoclwerus africaniis;

lab. 28. Feilt leo/iardiis und jubalus; tab. 29. Felis Leo; tab. 30

Hyaetia crociifa, fitsca und reiur/ica.

TIh; llighlaiids of .^elhiopia. l!y \V. C. Ilar ri.s. In three

voiiiMje.<^. I.ond. 1S44.

Kaum hatte Harris seine süd- afrikanische Reise vollendet, so

schickte er sich an, als Vorstand einer englischen Gesandtschaft

nach .Schoa sich zu begeben, wo er 18 Monate verweilte. Als N'atur-

forüchcr befand sich Dr. Johannes Koth aus München bei die-

ser Kxpcdiiioii, und er fugte in einem besonderen Appendix zum
2ten Theile seine üemerkungen über die Gcognosie , liotanik und

Zoologie der süd-abyssiniscben Hochländer bei. Ueber die Säug-

thiere sind von ihm sehr werthvolle Notizen mitgetlicilt.

Ov) Prcifessor J., Iledciiborgs iiisatulingar af Daggdjur I

.Nordöstra Africa och ArubiiMi, af Carl J. Suiidevall (K,.Vii

Acad. Haiidl. Slockh. ISfi. p. 189—214). "ü'ni'

Ein fchr wichtiger Beitrag (der mir durch geHllige Mittheilung
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des Verf. noch vor Ausgabe des ganzen Bandes in einem Scparat-

Abdrucke zugekommen ist) zur Kenntniss der Säugthier- Fauna der

Nilländer, namentlich des Sennaars und nebenbei auch des peträi-

schen Arabiens. Mit bewundernswerther Ausdauer hat Hedenborg

diese und andere Gegenstände gesammelt, und mit grösster Genauig-

keit Sundevall die Bestimmung der Säugthiere vorgenommen. Die

Sammlung enthält nachstehende Arten, wovon die ohne .'Angabe des

Fundorts aus dem Sennaar herrühren, a) -Affen: Si?nia snbviridis

Fr. Cuv. (S. griseo viridis rec), jiyrrhonotus und Atiubit. Otolicnus

Teng Hedenb. n. sp. (von Bahr el .Abiad). — b) Handflügler:
Pteropus stramineus , Megaderma frons (Bahr el Abiad), Aycteris

thebaica (ehend.), Dysopes Midas Hed. n. sp. (ebend ) —c)Fleisch-
fresser: Felis mimiciilata (Bahr el Abiad), chaus (Aegypten) und

caracal (Nubien). Byaena striata. Canis variegatus ^ lupaster^ ni-

/oticus (Aegypiev)
,

fume/ictis (S'iaai), jial/idi/s, Zerda Bahr el Abiad.

Viverra genetta var. do?igala?ia Bahr el Ab., var. sciiegalensis Fr.

Cuv. flerpestes Ichneumon Aegypten und leiicurus Bahr el Abiad.

Lipotus (Gtih) tiiel/ii'orus. Ictonyx frenata n. sp., Miisle/a Boccamela

Kairo. —d) Insektenfresser: Eriiiacens heleroditcti/ius n. sp. u.

piatyotis n. sp. .Aegj-pten. Sorex Hedeiiborgi n. sp., sericeus n. sp.

\mA fulvastcr n. sp. —e) Nager: Sciiirus leiicombriuvs. Mus decu-

majius , alexuudrinus s. tectoriim Kairo und Alexaudrien, rallits

ebenda, albipes, vtacrolepis n. sp. Bahr el .\zrak, orieiilalis Kairo

nebst var. subtus albus. Isoinys vnricgutus Aegypten und testicula-

Tis n. sp. Bahr el Abiad. Acomys cuhiriniis Alcxanilricn, id. var.

M. dimidiatus, und russatus Sinai. Merioues gerbillus Bahr el Ab.,

veuuslus n. sp. ebenda, murimis n. sp. ebenda und crassus n. sp. Si-

nai. Fsunitiiotiiys obesus .Alex. Dipus hirtipes und riegyptius Aegyp-

ten. Lepiis sitwilicus unbekannten Fundorts und aclhiopicus. — f)

Zahnlürker: Orycteropus aefbiopicus n. sp. Bahr el .Abiad. Mo-
nis TeuimincL-ii ehenda. — g) Dickhäuter: /iippo/iotanti/s amphi-

bius Nil. Hyrax syriucus und liubessiiiicns''. — h) Wiederkäuer:
Cameiopardalis Girnffa. Oryx ieucoryx. JJiibalus iunntus, Anti-

lope Dania^ Socrnmerringii, Dorcas mid Kevelln. Ctrpra Beden Si-

nai und hircus var. dorn, sennaariensis.

Verzeichniss der in Labrador betiiidlichen Laiulsäiigthiere,

niitgetlieilt vom Hofr. v. Schubert (Miincliii. gel. Aiizeig.

XVUI. S. 417).

Die Missionare der Brüdergemeinde, die auf Labrador sich unter

den Eskimos niedergelassen, haben schon etliche Mal der Akademie

in München meteorologische Beobachtungen und auch werthvolle

zoologische und botanische Sammlungen zugesendet. Das letzte Mal

haben sie auf unser Ansuchen ein Verzeichniss der in Labrador be-

findlichen Landsäugthiere und der bekanntesten Wasservögel einge-

schickt; Mittheilungen, die zur Kenntniss der geographischen Ver-
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hreitung dieser Arten sehr wichtig sind. Im nachstehenden Verzeich-

niss der Landsäiigthiere fuge ich den Landesnanien die systematischen

bei, was nur in wenigen Fällen mir nicht möglich geworden ist. a)

Handfliigler: 1. Innerlusak, die Fledermaus, sehr selten und nur

in den tiefen, landeinwärts gehenden Buchten. — b) Raubthiere:
2. L'kjung narvik, die .Spitzmaus. 3. Aklak, der schwarze Bär, nicht

zahlreich, flieht meist vor dem Menschen, im Winter nicht sichtbar,

soll sich zu dieser Zeit in Höhlen aufhalten und schlafen. Ist der

Lrsus amen'camis : eine Abart hat einen weissen Ring um die Nase

und weisse Brust, -t. Kapvik, der Dachs, von sehr starkem Knochen-

bau und raubt oft die unter schweren Steinen vergrabenen Vorräthe.

Fabricius vemiuthet, dass der Kappik, wie er grönländisch den Na-

men schreibt, der Vielfrass, Mu.stela Gulo, sein möchte; nach der

Bezeichnung der Missionare, die ihn einen Dachs von starkem Kno-

chenbau nennen, ist er aber sicherlich Meles labradoria. 5. Terriak,

das Wiesel, dem russischen Hermelin ähnlich, im Sommer grau, im

Winter weiss. Richardson schreibt den eskimoischen Namen Ter-

reeya; es ist darunter Mustela Ermitiea verstanden. 6. Kapviaitsiak,

der Marder, hält sich meist im Busch auf. Entweder Mustela Visoti

oder wahrscheinlicher M. Maries {M. Htiro). 7. Ammarok, der Wolf,

mit demselben Namen von Richardson aufgeführt, ist noch seltener

als der Bär, dem Menschen nicht gefährlich, wohl aber den Renn-

th eren. 8 Kingmek, der Hund, bei Fabricius Kemraek v. Kremmck.

9. Terrienniak , der Fuchs. Die hiesigen Füchse theilen sich in 2

Arten: die schwarzen und rothen kommen von Einem Wurfe, die

weissen aber sind kleiner und paaren sich nicht mit den anderen.

Diese Unterscheidung beruht auf sehr guter Beobachtung: die erstere

Art ist der Caiiis fiilvus, die andere der Vanis tagopiis, der von Fa-

bricius mit gleichem Namen Terienniak bezeichnet wird. 10. Per-

tukserak, der Luchs, sehr selten; wahrscheinlich Felis horeulis. —
c) Nager: 11. Sigsik, das Eichhorn, selten und kleiner als das

europäische; die fliegenden heissen ebenso, sind aber noch seltener

und kleiner. Die erstere Art ist Sciurus hudsonius; die fliegenden

Eichhörnchen mögen zu Plertnnys sobrimis gehören. 12. Kigiak, der

Biber; äusserst selten. 13. lllakosek, das .Stachelschwein, nicht

häuGg, nährt sich hauptsächlich von der Rinde der Tannenbäume; ist

Hystrix ilursala. 14. Kivgaluk, die Wasserratte, riecht stark nach

Moschu'^; nicht näher bestimmbar, ob Fiber xibethicui oder, was
wahrscheinlicher, eine der grösseren Arten von Hypudaeui. 15. Nun-
nivakak, die Maus im Allgemeinen, bezeichnet auch speziell die

Hausmaus mit weissem Bauch und langem Schwänze. Nach einge-

sandten Exemplaren ist die.ss eine neue Art von Hesjieromys, der ich

den Namen Hesjieroiiiys mnniculalut beigelegt habe. 16. /Vvingak,

eine grosse Landmaus, kurzschwänzig, stellt sich auf die Hinterbeine

zur Gegenwehr. Nach dem eingeschickten Exemplare ist diese Art
der Myodei (^Lemmui) groenlandicus. Unter dem eskimoischen Na-
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nien Owingak bezeichnet Ricliardson dieselbe Art, und der bei den

Hundsripp- Indianern übliche Name Awinnak, den er auf Amicola
boreulis anwendet, ist die nämliche Bezeichnunff, nur hier, wahr-
scheinlich erst von den Zoologen, auf ein anderes, wenngleich ver-

wandtes Thier übergetragen. 17. Ukjunsnak, eine kleine Art Mäuse;
eitle neue \tt Hypmlaeus , von mir H. Iiff/io/eucos benannt. 18. Uk-

kalek, der Hase, im Sommer graublau, im NVintcr weiss mit schwar-

zen Ohren. Nach einem eingesandten Exemplare ist es der Le/nis

giacialis, den Fabricius mit demselben Namen ükalek bezeichnet,

fälschlich aber ihn mit L. timidus idcntifizirt, 19. Ukkalaitsiak, das

Kaninchen; wahrscheinlich der Lepus a7iiericatiiis Eixl , der dort den

Namen Kaninchen führt, d) Wiederkäuer: 20. Tuktu, der allge-

meine Name des Kennthiers, das nach Grösse, .Mter u. s. w. noch

besondere Benennungen führt 21. Umingmak, der Bisamochse, ein

sehr seltenes Thicr, nur durch Ueberlieferung bekannt, von allen

Einwohnern Nains hat es noch keiner gesehen; vor vielen Jahren

sah ein Eskimo von Okak ein solches Thier im Innern des Landes

und dachte, es wäre der Teufel. Der Name kommt von ümik, Bart,

und mäk gross oder lang. Ist ßos ?nosc/iatiis, der bei Fabricius

und Richardson unter dem nämlichen eskimoischen Namen vorkommt.

Natural History of New-York. By Authority. VoL 1.

Zoology by James E. De Kay. Part. 1. Maiiiiualia. New-

York 1842. 4. mit 33 Jith. Tafeln.

Unter Autorität des Staates New-York erscheint eine Naturge-

schichte dieses Landes, von der De Kay bereits die Säugthiere bear-

beitet hat. Er zählt 59 Arten Landthiire, 2 7\rtcn Robben und 8

von den Wallen auf. Die Beschreibungen sind nach der Natur ent-

worfen und zeugen von grosser Genauigkeit; leider fehlte es öfters

dem Verf. an Gelegenheit die verwandten europäischen Arten zu

vergleichen, um den Streit über ihre spezifische Identität oder Ver-

schiedenheit zu schlichten. Die Tafeln sind meist in Kupfer ge-

stochen und in der Ausführung vortrefflich, nur hat der Künstler die

Formfehler, die der Ausstopfer bei den' präparirten Exemplaren sich

zu .Schulden kommen Hess, nicht immer zu verbessern gewusst. Die

äussere .Ausstattung ist höchst splendid; für deutsche Offizinen ein

Musterbild.

' American Natura) History by John D. Godman. Phil-

adelph. tbird edit. 1842. 8. '

Das vollständige Verzeichniss der darin beschriebenen Säugthier-

Arten ist in der Isis 1844 S. 446 nütgetheilt , worauf ich verweise.

Nach einer Ankündigung soll von Audubon und Bachman ein

Werk unter dem Titel: the viviparous quadrupeds of North America

im Erscheinen begriffen sein, doch habe ich auf Anfrage noch keine

sicTiere .Auskunft erlangen können.
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Diagnosen neuer Arten brasilischer llaudflügler von A.

Wagner (Archiv 1843. S. 365).

Am ansczeigtcn Orte habe ich die Diagnosen TOn 19 neuen Ar-

ten Handflüsler aus den Gattungen Plit/Üosloma, Chilonycleris , Em-
baihtiiirii und Dij-tupes mitgetheilt.

Durch Lund sind ebenfalls einige neue brasilische Arten be-

schrieben worden (Det K. D. Videnskaberiies Selskabs naturv. og

matliein. Afhandliuger. IX. Doel. Kjiibenh. 1842 und Oversigt over det

K. D. Viilensii Selskabs Forhandl. 1843. p. 77). In unserem Archive

1843. 1. S. 317 habe ich hiervon einen Auszug gegeben und Bemer-

kungen über die unter dem Namen C'a/i/s AMirae mit einander con-

fundirten .\rten, sowie über .Schädel- und Zahnbau von Caiiis jiiba-

liis beigefügt.

Dieffenbac h , Travels in Neu Zealand, with contribu-

tioiis to the Geography, Geology, Botauy and Natural Ilistory

of that country. Lond. 1843. Vol. I. u. II. 8.

Die Säugthiere sind von F. E. Gray bearbeitet. Es ist ein höchst

merkwürdiger Umstand, da^s auf Neuseeland ursprünglich gar keine

Säugthiere vorgekommen sind, wenn nicht vielleicht eine Fledermaus

und Ratte, die jedoch auch später eingewandert sein können Die

letztere ist durch die eingeführte englische Kalte (nicht die Wander-

ratte) so selten geworden, dass D. sich kein Exemplar verschafft n

konnte. Die Hausmaus soll ebenfalls eingeschleppt worden sein.

.Mle anderen Landsäugthiere sind eingefühlt. Den neuseeländischen

Hund benennt Gray als Caiiis D/iigo; Dieffenb. dagegen sagt, dass

er nicht der australische Dingo, sondern eine viel kleinere Varietät

sei, dem Schakal ähnlich und von schmutzig gelblicher Färbung.

Da die Einjjeliornen ihren Hund auch bisweilen mit dem spanischen

Namen Pero bezeii hnen, so wäre es möglich, dass noch vor Tasman

spanische Seefahrer ihnen den Hund gebracht hätten. Die Hauskatze

ist von den Kolonisten eingeführt und zum Theil verwildert. .'\uch

die .Schweine kommen in manchen Gegenden in grosser Menge ver-

wildert vor, und scheinen den Eingebornen, wie auf andern Inseln,

schon vor der Ankunft der Engländer bekannt gewesen zu sein. Aus

der neuesten Zeit stammen Pferde, Esel, Ochsen, Schafe und Ziegen

her. Mehr Arten als das Land hat das Meer, doch hat von letztern

D. keine Exemplare mitgebracht. Ueber die Wanderungen der Wall-

flsrhc und ihren Fang hat D. beachtenswerthc Angaben mitgetheilt.

Au.s verschiedenen Gegenden, Iiauptsäclilich aber aus

Amerika, sind die Materialien gesammelt zur: Zoology of the

\ uyage of II, M. S. Sulphur under the comiiiand of Cap-

uiii .Sir 1:1. lielclirr. -ftlammalia by .1. E, Gray. Loiid. 1843.

i llellP.

Vom (;röa!)lcn Theil der Arten hat Gray schon früher die Dia-



144 A. Wagner; Bericht über die Leistungen in der

gnosen milgetlieilt, und sie sind bereits in unserem vorigen Berielite

zur Sprache gebracht worden. Jetzt folgen ihnen Beschreibungen

nach, denen freilich öfte'rs grössere Ausführlichkeit zu wünschen

wäre. Die Abbildungen sind vortrefflich ausgeführt. Die Süugthiere

sind mit diesen beiden Heften beschlossen.

Als Beiträge allgemeineren Inhalts zur Fauna der urwelt-

lichen Säugthiere sind in der Kürze anzuführen

:

H. V. Meyer, summarische Uebersicht der fossilen Wirbelthiere

des Mainzer Tertiär -Beckens (Jahrb. für Mineralog. 1843. S. 379);

dann Bemerkungen über die fossilen Säugthiere der Braunkohlen des

Westerwaldes, der Mardolce- Höhle in Sizilien und der Diluvialge-

bilde von Mosbach (ebenda S. 581), ferner über Säugthierreste aus

verschiedenen Gegenden (S. 698). —Owen's Berichte über die fos-

silen Säugthiere Englands (Instit. 1843. p. 55) erscheinen nun in einem

besonderen Werke, wovon der nächste Bericht zu sprechen hat. —
Pomel über die fossilen Säugthiere der Auvergne (Instit. 1843.

p. 218). —Memoria per servire all' illustrazione dei grandi Mam-
miferi fossili, esistenti nell Gabinetto di Santa Teresa in Milano p.

G. Balsame Crivelli. Milano 1842 (im kurzen Auszuge in der

Isis 1843. S. 629). —A. v. Nordmann, „über die bis jetzt mir be-

kannt gewordenen Fundorte von fossilen Knochen in Südrussland"

(Bullet, de la Classe physico-mathematique de l'Acadeni. des sc. de

St. Petersbourg I. 1843. p 197). —J. H- Cooper, über fossile, bei

Anlegung des Neubraunsrhweigschen Kanals in Georgien gefundene

Knochen (Ann. of nat. bist. XII. p. 70). Im aufgeschwemmten Lande

lagen beisammen die Knochen von Mei^atherimn zugleich mit denen

von Mastodoii giganleum, Hiiipojiotomus, Manimuth und Pferd. Die

Knochen waren nicht abgerieben und viele von demselben Skelele

fanden sich zusammen gruppirt. — Lund's neueste Beiträge zur

vormaligen und gegenwärtigen Fauna Brasiliens hat Ref. in diesem

Archive S. 347 im .\uszuge mitgetheilt und mit einigen Bemerkungen

versehen.

Die „Literatur über Fährten und Fährten- Abdrücke urwelt-

licher Thiere in den Gesteinen der festen Erdrinde" hat R. Bern-
hard i mit grosser Vollständigkeit in der Halleschen Literaturzeitung

1843. Ergänzungsblätter S. 441 zusammengestellt.

Ueber ein jialhologisch verändertes Oberschenkelbein eines

Höhlenbären von Ph. Fr. von Walther (Journ. fiir Chirur-

gie und Augenheilk., von Dr. Ph. v. ^^'alther und v. Ammon
184.3. S. 161).

Der berühmte Verf dieses .-\ufsatzes hatte schon im Jahre 1825

in dem damals von ihm und Gräfe herausgegebenen Journale der

Chirurgie VIII. Heft 1 an einer nicht geringen Anzahl pathologisch

veränderter Knochen die meisten Formen der jetzt bei dem Men-

schen vorkommenden Knochenkrankheiten, Necrose, Anchylose, Exo-
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stose, Caries etc. nachgewiesen. Das erwähnte OI)erschenkelbeiu

ist schon von Esper und dem Ref. frühcrhin beschrieben worden.

Nach des Verf. Erklärung ist die heutzutage bei Menschen vorkom-

mende Kiiochenkrankheit, welche der am erwähnten Oberschenkel-

bein des Höhlenbären analog und oorrelativ ist, von Scarpa als bös-

artige Exostose von Expansion des Knochengewibes, von Astley

Cooper als innere fungöse Exostose der Markhant beschrieben wor-

den. Da jedoch beide den Namen Exostose in zu grosser Breite ge-

brauchen, so ist die Erläuterung beigefügt, dass „soll die vorliegende

Knochenkrankheit als Exostose bezeichnet werden, so gehört sie

jedenfalls unter die fungösen , nicht cartilaginösen Exostosen, und

zwar unter jene des zelligen Knochengewebes oder der Markhaut,

nicht des Periostes oder der Knochenrinde". Diese Krankheit ist

eine der seltneren, und abermals ein merkwürdiger Beleg von dem
Vorkommen der Knochenkrankheiten bei den urweltlichen Thieren

ganz in denselben Formen und in der gleichen Gesetzmässigkeit wie

noch gegenwärtig.

.\ls Anleitung zum Ausstopfen hat in England grossen Beifall

gefunden: K. Lee, Taxidermy or the Art of Collecling, Preparing

and Mounting Objects of Natural Hislory. 6. odit. 1843.

Sinti ae.

Descriptioii des iMaiiiiiiiferes noiiveaux oii impaifaitemcnt

COIIIIII.S de la collcctioii du Mus. d'liist. nat. et rciiiarque.s sur

)a Classification et les caractercs des Älainuiifeies. I'reiuier

JlenioTe. P'aniilie des Siuges, par .M. Is. Geof f roy-Sa int-

Hilaire (Anliives du Mus. d'hist. iiat. II. p. 185).

In dieser, der pariser .\kademie im Laufe des Jahres 1843 vor-

gelegten Abhandlung (Compt. rend. XVI. p. 123t) u. XVII. p. '2«0) gibt

Is. ücoffroy zuerst lieinerkunsin iiber die systematische Eintheilnng

und Charakteristik der Ordnung der .\ffen. Er kritisirt die in die-

ser Hinsicht gemachten .Arbeiten der Franzosen und Eilgländer, wo-
bei meiner vor vier Jahren im Druck ausgegebenen Monograjjliie

der .Affen mit keinem Worte gedacht ist Uebcrhaupt haben sich

die englischen und französischen Zoologen, mit geringer Ausnahme,
wie durch gemeinsame Verabredung so gestellt, dass sie sich zwar
gegenseitig berücksichtigen, von den deutschen Leistungen aber keine

weitere Notiz nehmen. Männer, wie Owen, G. K. Gray und Pri-

chard, die eine umfassende Kcnntniss der ganzen Literatur besitzen,

sind jetzt in England und Frankreich seltene Erscheinungen. Abge-

eelien hiervon giebt die erwähnte AbhandUing bei dem iieichthume

der pariser .Saninilungen höchst ansehnliclie lieiträge zur genaueren

Kenntniss der Affen.

Is. Grofiroy Iheilt die Ordnung der Affen (bei ihm Primates be-

nannt) in 4 Unterordnungen: .Singes, Lemurides, Tarsides und Chei-
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romydes, von denen jede der beiden letzteren nur eine Gattung ent-

hält. Die Iste Unterordnuni (die Singes) vertlieilt er in 4 Sippen

(tribus), nämlich 1) Pitheiina mit 5 Baclienzähnen, kurzen Nägeln

und langem Vorder- als Hintergliedern; hieher Troglodytes ^ Vithe-

cus und Jltjlobates. 2) C'ynopithecina, mit 5 Backenzähnen, kur-

zen Nägeln und längern Hinter- als Vordergliedern; hieher die an-

dern altwcltlichen Affen 3) Cebina, mit 6 Backenzähnen und kur-

zen Nägeln; hieher alle amerikanischen Affen mit Ausnahme der fol-

genden 4) Hapalina, mit b Backenzähnen und Krallen; hieher

blos die Galtung Ilapiile. — Hinsichtlich dieser Sippen will ich hier

nur bemerklich machen, dass ich die Trennung der altweltlichen

Affen in Pithecina und Cynopithecina nicht billigen kann, da, wie ich

in meiner Monographie nachgewiesen habe, im Knochengerüste zwi-

schen den Gibbons und Orang ütans eine zu grosse Differenz be-

steht, als dass sie sich in eine So nahe Verwandschal't, wie Is. G.

will, bringen Hessen. Wenn er ferner behauptet, dass die Pithecina,

„s'ils ne sont pas bipedes ä la nianiere de l'Homme, ne sont pas non

plus quadrnpedes ä la maniere des autres .Singes," so hat die ana-

tomische Untersuchung, wie die Beobachtung der Lebensweise den

vierfiissigen Gang als den einzig naturgemässen auch für die Orang-

Utans nachgewiesen. Wie S. Müller dargetlian hat, ist die Vorstel-

lung von einer aufrechten Haltung dieses Thieres, wobei es nur auf

den beiden Hinterbeinen gehen würde, ganz und gar unrichtig.

Is. G. geht hierauf zur Beantwortung der Frage über, ob man
mit Recht die Affen als vierhändige Thiere bezeichnen dürfe. Er
findet diese Benennung nur alsdann begründet, wenn man unter Hand

nicht ausschliesslich eine mit entgegenstellbarem Daumen begabte

Extremität, sondern überhaupt eine solche verstehen will, die mit

gestri'ckten , tief getheilten, sehr beweglichen und sehr biegsamen

und deshalb zum Fassen zwischen sich und der Hohlhand tauglichen

Fingern versehen ist. Diese Bemerkung ist allerdings richtig, aber

nicht neu. Durch die osteologisch - myologischen Untersuchnnsen

von llg, Ernst Burdach, Sandifort, Vrolik und mir (ich habe hierzu

die Gattungen Cercopithocus, Cebus und Ateles gewählt) ist die Ei-

genthiimlichkeit der Affenhand und ihre grosse Verschiedenheit von

der menschlichen nun hinlänglich gekannt^ und wie selbst bei den

altweltlichen Affen die Vorderhand an Geschicklichkeit dieser weit

nachsteht, was übrigens schon Galen wusste. —Was die Unterschei-

dung zwischen Affen der alten und neuen Welt anbelangt, so habe

ich in der Beschaffenheit des knöchernen äussern Gehörgangs ein

Merkmal gefunden, das schärfer als alle andern diese beiden Fami-

lien von einander trennt.

Himiae cisutlanticae. !.>;. Geoffroy besteht darauf,

(a. a. O. S. 526) seinen Pitltec'us bicolor als selbstständige Art

gelten zu lassen.
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Ich wiederhole meine vorjähriüe Erkläriiiig, dass niif ein einzel-

nes junges Thier, dessen Farbuns und Schadelform mit dem Alter

bedeutend sich ändert, eine neue Art mit Sicherheit nicht gebaut

werden kann. Auf die kritischen Bemerkungen, die Is. G. über die

bisherigen Ueschreibungeii von Orang-Utans a .stellt, halte ich es für

überflüssig näher einzugehen, da \on Salonion Miiller's und Schle-

gel's Arbeiten hierüber, so wie von denen Hcusinger's und meinen

eigenen ihm noch im Jahre 1843 keine Kunde zugekommen zu sein

scheint.

J. Macartney, oii thc niinutc .«tnicture of the I5rain in

the Chimpanzee and of the human Idiot, coiiipared «ith that

of the perfect Brain of llan (Tran.sactions of the Royal

Irish Acadeuiy XIX. 2. Dublin 1843).

Vergleichung des Gehirns des Schimpanses mit dem zweier Idio-

ten, woraus hervorgeht, dass das Gehirn der letztern einen noch

niedrigeren Grad der Organisation aufzuweisen hat, als jenes Thier.

Vom Gehirn des Schimpanses sagt übrigens der Verf, dass „die

äussere Form eine so grosse Achnlichkeit mit dem menschlichen Ge-

hirne hat, ilass, die Differenz in der Grösse ausgenommen, das eine

mit dem andern verwechselt werden köimte. Die AVindtniüen wai'cn

eben so bestimmt markirt und die Verhältnisse des kleinen zum
grossen Hirn srenau wie beim IMenschen." Die corpora candicantia

waren sehr unbestimmt, Pyramiden und Oliven nicht sehr entwickelt-,

die .\esle des Lebensbaumes vielleicht nicht so st.nrk, aber eben so

zahlreich als beim Menschen. Dem corpus fimbriatuni fehlt der ge-

zackte Rand; die glandula pinealis gross. Das vordere Paar der

Vierhüecl ist das kleinere u. s. w. .Abgebildet ist das Gehirn des

Schimpanses und eines Idioten.

Zur Kennlniss der tiibbons hat Is. Cieoffrov tiiehrore

Beiträge geliefert.

Hylohales enlelloides ist von ihm sowohl in Jacquemont, voyage
dans rinde , 46. 47 livrais 1843. p. 13 und in <ieni Archiv, du Mus.
II. p. ,')32 ausfuhrlich beschrieben und in den letzteren auch in einer

schönen Abbildung (tab. 1) dargestellt worden Von den lichten .Ab-

ändcruniren des H. alhinianus unterscheidet er sich a) durch die Ver-

einisune des Zeig, imd Mittelfingers der flinterliahd längs des ersten

Gliedev, b) durch breitere weisse Stirnbinde, Hie allmählig in die

.Scheitelfärbune übergeht, während jene bei H. albimanus wcffen der

steifern Haare, aus denen sie besieht, von denen iles Scheitels mehr
abschneidet; auch sind bei den lichten Abänderungen des H, albi-

manus die Augenbrauen schwarz, «ähronil sie bei H. entelloides

roth sind,

Heber Hi/Ioliiiles Huinck und cviirolor Harl. giebt Is. G. in

Jacquemonl's Keice S. 8 blos etliche Notizen. Letzteren charaktcri.

sirt er dadurch „Pelz überhaupt schwarz" und bezeichnet Borneo
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als Heimath. Dann bemerkt er, dass ihm von Leyden 2 Exemplare
unter dem Namen H. roncolor oder unicolor zugekommen seien, in

der Färbung sehr ähnlich dem H. agilis, so dass er fragt, ob sie

nicht etwa diesem angehörten oder einer von H. concolor Harl. ver-

schiedenen Art, welcher der von Martin vorgeschlagene Name H.

Miilleri sollte conscrvirt werden. Die holländischen Naturforscher,

meint er, konnten allein diesen Zweifel lösen. Ich sehe hieraus, dass

es Is. G. mit dieser Art nicht besser als mir früherhin ergangen ist,

doch finde ich jetzt nach den Angaben, die S, Müller über seinen

H. concolor in den Verhandel. S. 48 gemacht, aber Is. G. nicht be-

achtet hat, dass der von Harlan und mir beschriebene H. concolor

verschieden ist von dem MüUerschen und dass zu diesem die beiden

von Is. G. erwähnten Exemplare gehören; für letztere dürfte daher

allerdings der Name H. MüUeri in Anwendung kommen.

Ueber die Gattung Se?miopithecus hat Is. Geoffroy eben-

falls mehrere Aufschlüsse gegeben.

Von seinem Semnopilhecus Diissiimieri hat er so« ohl in Jacque-

mont's Reise (a. a. O. S. 17) als in den Archives (S. 538) eine aus-

führliche Beschreibung, in den letzteren auch eine schöne Abbildung

(.S. tab. 2) mitgethcilt. In beiden Werken hat er auch den Unter-

schied von S. cucullatus aus einander gesetzt und diesen genauer als

früher charakterisirt. Aus der beigefügten Note ersehe ich auch,

dass von meinem S. jubatus, dessen Beschreibung (Schreb. Suppl.

1. S. 305) ihm noch immer nicht bekannt ist, ein Exemplar im brit.

Museum unter dem Namen S. Johnii steht, wobei ich jedoch bemer-

ken muss, dass John's Beschreibung der Kopfbehaarung seines „Affen

aus Tellicherie" durchaus nicht auf meinen S. jubatus passt. —Den

S. flarimanus hat Is. G. in beiden Werken ausführlich beschrieben.

Alsdann charakterisirt er in den Archives p. 546 eine

neue Art initer dem Namen Simuopititecits nigrimanus.

„Auf dem Kopf lange Haare, eineu mittlem, zusammengedrückten

Kammoder Schopf bililend. Oberseite, .Aussenseite der .\rme und

Vorderarme, Unterschenkel grau, etwas ins Bräunliche ziehend ; untere

Theile, Innenseite der Arme und Vorderarme, Innenseite und der

grösste Theil der Ausscnseite der Schenkel weiss; die vier Hände

und fast der ganze Schwanz schwarz." Untertheil und Innenseite der

Hinterbacken weiss. In der Färbuug besteht einige .Aehnlichkcit mit

S. leucoprymnus, insbesondere durch die weisse Färbung der Hinter-

backen; doch sind sie bei S. nigrimanus nur zum Theil weiss. .Am

nächsten steht S. mitratus, bei dem jedoch „die Unterseite des Schwan-

zes weiss, der Kammschwarz, die Hinterbacken und die Schenkel

grau, und die Hände graulich oder weisslich sind." — Aus dieser

Schilderung geht klar hervor, dass der S. nigrimanus nichts weiter

als der von S. Müller und Schlegel schon im Jahre 1841 aufgestellte

S. siamensis ist. — Vom S. fulm-griseus Desm. erinnert Is. G.,
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dass Desmoulins die Beschreibung nach einem S. leucoprymnus, die

des Skelets nach S. romatus entworfen hat, ferner dass vom 5. alho-

cinereus kein Exemplar im Museum existire, und dass der in der

Booite beschriebene der S. obscurus sei. — Nasalis unterscheidet er

von Semnopithecus, dass bei jenem die Nasenscheidewand schmal,

bei diesem breit ist. Vom S. comatus hat schon Blainville darge-

than, dass dem hintersten untern Backenzahn der fünfte Höcker fehlt.

Von Semnopithecus mitratus, meluloijjtos und tnaurtis wurden in

den Nederl. Verbände!. Zool. tab 12 bis, die Köpfe abgebildet.

Für d'Orbigiiy's Dict. univers. d'hist. nat. IV. p. 116 liat

Is. Geoffroy den Artikel Colohus bearbeitet.

Fragweise schreibt er dem Stummelaffen noch Backentaschen zu

während ich sie in meiner Monographie ihnen abgesprochen habe
nach den an C. Guereza gemachten Beobachtungen, was Owen nun

auch für C. ursinus bestätigt hat. Is. G. theilt sie folgendermassen

ab: a) Pelz sehr lang, schwarz, oder weiss und schwarz.
1. C, velleTosus (s. hicolor s. leucomeros) , 2. C. Gueresia, 3. C. poly-

comos, 4. C. ursinus, 5. C. satanas. b) Pelz massig lang, vom
lebhaft Rothen bis zum Olivenfarbigen wechselnd.
6. C. fuligiuosus , 7. C. ferrugineus , 8. C. Pennantü, 9. C. Veras. —
Hinsichtlich der C. pohjcomos und ursinus meint Is. G. , dass es

„beim gegenwärtigen .Stand der Wissenschaft gleich vermessen sein

würde, die spezifische Differenz dieser beiden Sturamelaffen zu be-

haupten, oder die eine von den beiden Arten als nominal einzuzie-

hen" Ich habe jedoch schon im Jahre 1839 (Schreb. Suppl. 1. S.

307) nach eigner Vergleichung des Pennant'schen Original-Exemplares
von C. polycomos nachgewiesen, dass C. ursinus mit ihm identisch

ist, was neuerdings auch Owen bestätigt hat. Ebenso hat mich die

Ansicht des Pennant'schen Originals zum C. ferruginosus belehrt,

da.ss dieser mit dem C. fu/iginosus zusammen gehört (.Schreb. a. a. O.
S. 306). Vom C. rerus macht Is. G. bemerklich, dass man ihm mit
Unrecht eine robuste Gestalt zugeschrieben habe.

Die friiherhin von Is. Geoffroy nur kurz charakterisirte

Gattung Miopit/iecus hat er nun an.sfiihrlicli beschrieben (Ar-

chiv. II. p. 549).

Als Art gehört hieher nur die Simia Talupoin. Eine 2te, die er

unter dem Namen .W. capillatus aufstellte, nimmt er nun selbst zu-

rück, da sie nur auf ein schlecht präparirtes Fell begründet war.
Ebenso liat Is. Geoffroy a. a. O. die umständlichere Beschreibung

von Cercopiihtcus lahiuliiSy leucampyx , munoides , Lataiidii, pygery-
Ihrui und rufo- viridis mitgetheilt.

Abgebildet ist iiberdiess letzterer (tab. 4) nebst C. monoides
(lab. 3). Die Unterscheidung von C. pyrrhoiwlus und ruher will er

beibehalten wissen, schon deshalb, da bei jenem die Nase weiss, bei

diesem schwarz ist.

*rrhi> r Nalur;:rich. X. .latirg. 1^ IM. L
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Derselbe Gelehrte sucht neuerdings ilie siie/.ifische Selbst-

ständigkeit seines Macacus aureus zu rechtfertigen (Archiv.

II. p. 566).

Den HJ. aureus in der Bnnite hält er nicht für den ächten, auch

stimmt er nicht für seine Identität mit M. carhoiiurhis. Eben so ist

er geneigt einen Albijio (tab. 5) von den Philippinen als von einer

besondern Art abstammend anzusehen, die er einstweilen Macacus

philippinensis nennt; ein anderes Exemplar von daher will wieder

nicht recht zu M. cynomolgus oder a«;'«;« passen. Ich erinnere, dass

die von Cnming auf den Philippinen angetroffenen Farbenabänderun-

gen wieder anders sind als die eben erwähnten und diese grosse Ver-

änderlichkeit in der Färbung spricht zu Gunsten der zuerst von

Schlegel, dann von mir und bald hernach von S. Müller ausgespro-

chenen Meinung, dass alle diese Färbungen in den grossen Kreis der

Abänderungen gehören, welche der Inuus cynomolgus darbietet.

In wie fern Macacus arctoides und niaurus identisch oder nicht

sind, hat Is. G. noch nicht zur Gewissheit bringen können. Vielleicht

ist der letztere von der nämlichen Art, die ich in Schreb. Suppl. I.

S. 148 charakterisirt habe.

Seine Untergattung Cynopithecus hat Is. Geoffroy jetzt

zur eignen Gattung erhoben (Archiv. II. p. 574).

„Körper kurz, mit ziemlich langen Gliedmassen, Hände verlän-

gert, äusserer Daumen ziemlich lang, kein Schwanz. Schädel massig

geräumiff, Augenbrauen -Leisten sehr entwickelt; Schnauze sehr ver-

längert, breit und verflacht, ihre Seiten im rechten Winkel mit der

Oberfläche. Augen massig. Nasengruben sehr erweitert, Nase platt,

Nasenlöcher nicht röhrig und nicht endständig. Gefässschw ielen aus-

gedehnt." Schneidezähne geneigt, die mittlem im Oberkiefer sehr

breit, der letzte untere Backenzahn fünfhöckerig. Ich habe zu be.

merken, dass die Angabe point de queue dahin zu berichtigen ist,

dass der Schwanz nur ein ganz kurzer Stummel ist. Als einzige Art

fuhrt Is. G. den Cyuocaphalus iiiger Desm. an, den ich an den

Schluss der kurzschwänzigen Makaken gestellt habe; eine eigene

Gattung für ihn halte ich nicht nöthig.

Für den Mucants Gelada Riii)p. will Is. Geoffroy eine

eigne Gattung Tlicropithccus errichtet wissen (Archiv.

II. p. 576).

Er unterscheidet diesen Affen von den Pavianen dadurch, dass

die Nasenlöcher nicht ganz indständig und die Schneidezähne fast

senkrecht sind; Merkmale, die meines Bedünkens nicht ausreichen

generisch von Cynocephalus zu scheiden.

Zur genauem Kenutniss des Cynocep/ialus Jiohum hat

derselbe Zoolog einen schätzbaren Beitrag geliefert (a. a. O.

S. 579 tab. 6).
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BufTons petit Papion gehört nach ihm nicht hieher, somlern

gleich dem grand Papion zu C. Sphinx. Ferner behauptet er, dass

sowohl Fr. als G. Cuvier fälschlich das Gesicht fleischfarben ange-

geben hätten, während es fast ganz sclraarz sei. Den wahren ün-
terscheidungsrharakter findit er in den Haaren, die anstatt wie bei

C. Sphinx fein gelb und schwarz geringelt zu sein, durch sehr aus-

gedehnte, aber wenig zahlreiche Kinge gefärbt sind. Den C. Amihis
hält er für sehr zweifelhaft. Schliesslich macht er noch auf den

Umstand aufmerksam, dass in der Jugend die Paviane sehr schlank

und leicht sind, während sie im Alter untersetzt und schwerfällig

werden.

Verwandte Formen unterscheidet Ogilby (.\nn. of nat. bist.

XII. p. 44li) unter dem Namen Cynocejihaliis Tlioih und Cho-
rus, beide nach lebenden Exemplaren. Ersterer ist am Vorderlheil

länger behaart als hinten; die Farbe der Oberseite ist dunkel olivcn-

gi-iin und der Unterseite licht sielblich-grün; Brust, Vorderhals, Kinn,

die untere Hälfte des Backenbartes silbergrau; Gesicht schmutzig

oliven-fleischfarbig; Gefässschwielen fleischfarbig, die nackten Hüften

jcderseils derselben dunkel purpur- oder violet-braun ; Hodensack
braun, .scheide des Penis fleischfarbig. Durch graue Behaarung der

Finger, dunkle Farbe der Hüfien und den braunen Hodensack will

er diesen C. Thoth von C. Anubis und Sphinx unterscheiden, bei

welchen die Schwielen prächtig blulroth und der Hodensack bloss

fleischfarbig ist. In Färbung soll er sich mehr dem C. .Sphinx als

Anubis annähern, doch das schöne Gelblichgrün durch ein schmutzig

Braun und die schlanke Form von .Sphinx durch eine massive er-

setzt sein. Ogilby hält diesen Thoth für identisch mit den beiden

von Rüppcll aus Abyssinien mitgebrachten Exemplaren; im Katalog

hat letzterer sie als C. .\nubis (der Babuin) bezeichnet. — Die an-

dere .Art, C Choras, beruht auf einem halberwachsenen Männchen

von der Nigerexpedition, mit langen flatternden dunkel rostbraunen

Haaren, jedes Haar rostbraun nnd schwarz geringelt; Gesicht, .Vugen-

kreis, Finger, Gcsäss und Hodensack dunkelbraun, nur die obern

.\ugenlieder fleischfarbig. Von C. .Anubis durch die Färbung des

Pelzes, Mangel eines licht fleiscbfarbi-jen Kreises um die .Augen nnd

das dunkelbraune Gesäss verschieden. Die DifFennz in der vor-

stehenden Beschreibung zeigt sattsam, dass wir uns so bald noch

nicht an einzelnen Exemplaren in Sanunlungen und Menagerien be-

friedigende Aufschlüsse über das Vcrhältniss des C. Babuin zu den

mit ihm verwandten Formen einholen werden, sondern dass diess

nur ihurli liioliachlungen in der Ibimath dicker Thiere erwartet

werden darf Ich bemerk'- nur, dass ich kürzlich in einer wandern-

den Menagerie Gelvgenheit hatte ein Männchen und Weibchen zu

«eilen , ganz so wie is. G. seinen Babuin beschreibt , und dass ich

hiermit das von mir Schreb. Suppl. I. S. Vjl hcschricbeue Exemplar
(da» ich erst nach seinem Tode erhielt und dessen («csichtsfarbe mir

I»
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als lichter im Leben angegeben wurde) für eine und dieselbe Art

betrachte.

Simiae transnttanticae. Im ersten Hefte der Zoo-

logy of the voy. of Sulphur hat Gray die Abbildungen von

Brachyteles frontatus, Pithecia Pogonüis , leucocephala (bloss

Kopf) und irrotattt, ausserdem noch eine Notiz über Celvs

hypoleucos mitgetheilt.

Ich \erweise hierüber auf meine Bemerkungen im vorigen Jahr-

gange und füge noch bei, dass P. irrotata Gray nicht anders als

die P. hirsuta und sehr gut abgebildet ist. Ueber die Gattung Cebus

will ich hier nur vorläufig erinnern, dass ich durch Natterer's Mit-

theilungen über die geographischen Begrenzungen jetzt im Stande

bin, mehr Arten, als die früher angenommenen beiden, z\x unterschei-

den, wahrend ich über andere, wo mir solche Angaben fehlen, noch

eben so rathlos bin wie früher.

Von den Nachtaffen und Sainiiris unterscheidet Is. Geof-

froy mehr Artei\ als bisher angenonnnen wurden (Instit.

1843. p. 178).

Jeder Gattung legt er 4 Arten bei, nämlich 1) Nyctipilhecut

felinus Spix, 2) A'. lemurinus Is. G. aus Neugranada, 3) N.

trivirg atus Humb., h) N. vociferans Sp. Hinsichtlich des N.

felinus und trivirgatus kommt demnach Is. G. auf dasselbe Resultat,

das Ref im vorigen Jahre aussprach. Die 4 .Arten von Saimirit

(Chrysothrix) sind: 1) S. sciiireut, 2) 5 notus Is. G, 3) S. lu.

nvlatus von Humboldt entdeckt, und 4) S. entomophagus. In

der Zoologie zur Reise der Venus sollen die neuen Arten ausführlich

beschrieben werden; alsdann mehr hiervon.

Jacchus rufiventer win-dc als neue Art der Seiden-

affen von J. E. Gray aufgestellt (Ann. ofnat, bist. XII. p. 398).

„Schwarz, gesprenkelt durch die weissen Spitzen der Haare,

welche an den Weichen und Schenkeln häufiger sind; Brust, Innen-

seite der Beine, Unterleib und ein Fleck in der Mitte des Scheitels

kastanienbraun; Schwanz lang und schwarz; Ohren gross und unge-

pinselt. Von Mexiko. Ist allerdings von Hapale melanura sehr ab-

weichend und scheint eine eigne Art zu sein, die schon wegen ihrer

Heimath merkwürdig ist.

Auf eine eigenthümliche Vertheilung der Arteria radialis, crura-

lis und Sacra media bei Lagothrix Humholdti machte v. Tschudi
in Müller's Archiv 1843. S. 471 aufmerksam.

Protimii. Der Lemur coronatus ist nunmehr von Gray

a. a. O. abgebildet und giebt sich als eigne Art zu erkennen.

P. Gervais hat im Dict. univ. d'hist. nat. 111. unter dem Artikel

Cheirogaleus den mit Ch. Milii nahe verwandten Lemur furcif er

Blainv. näher cbarakterisirt. Von Lesson's 4 Gattungen: Cebugale,



Naturgeschichte der Saugthiere währind des Jahres 1843. 153

Myscebus, Gliscebus und Myoxicebus sagt er: ils doivent etre consi-

deres comme non avenus, iniisqu' ils fönt toiis double emploi.

Otolicnus Teng Hedeiib. ist von Siindevall (K. V.

Acad. Haiidl. 1842. p. 201) als neue Art aus deru Seunaar

erklärt worden.

„O. cinereus, subtus albus, cauda cinereo - nigricante; digiti

posteriore quarlo longiore." Bei O. Moholi soll, wie S. angiebt,

der Schwanz kürzer, blass und besonders der 3te und 4te Finger der

Hinterhand gleich lang und den 5ten wenig überragend sein. O. se-

negalis soll durch die oben, unten und am .Schwänze falbliche Farbe,

so wie nach Smith durch Einfarbigkeit der Bauchhaare differiren.

Durch Dr. Pruver hat unsre Sammlung ebenfalls etliche Exemplare

aus dem Scnnaar erhalten, die von den Hedenborgschen dadurch ab-

weichen, dass sie unten nur wenig Weiss, sondern mehr und ziem-

lich lebhaft Gelb haben; bei einem ist selbst der Rücken mit einem

leichten gelblichen Tone überflogen, der jedoch dem Schwänze immer
fehlt. Die Zehenlange ist übrigens ganz so, wie sie S. angegeben.

Da demnach die Färbung an den Exemplaren aus Obernubien ver-

änderlich, die Zehenlänge an trocknen Exemplaren nicht immer ge-

nau zu entnehmen ist, so bleibe ich immer noch der Meinung, dass

zwischen O. Teng, Moholi und senegalensis kein spezifischer Unter-

schied besieht, zum wenigsten noch nicht evident nachgewiesen ist.

Fräser bemerkt (Ann. of nat. bist. XII. p. 437), dass sein Ex-

emplar von Galago auf Cape Coast (Westafrika) auf einem Tama-
rindenbaum gcschosssn worden sei und dass sich gegen den Gipfel

sein Nest, aus losen Blättern errichtet, in der Gabel eines Astes ge-

funden habe. Die Augen waren gross und vorragend; die Bewegun-

gen des Thieres langsam.

Chlroptera.
Vrugivora. In der Zoology of the voyage of Sulphur

p. 2S hat J. E. Gray eine Synop.sis der Gattungen gegeben,

die er .ccinein Trlbns l'teropiiia zulhcilt, wie folgt:

a) Schwingen von der Seite des Kückens; Kopf sehr

lang, zugespitzt ; kein Schwanz: 1. Macroglossiis, unte-

res Gelenk des Daumens gestreckt, .Schwingen am Fussrücken, bis

zur Zchenwurzel.

b) Schwingen wiea; Kopf verlängert; Zeigefinger be-

krallt: 2. I'leropuM, kein Schwanz, unteres Daumengelenk sehr

kurz — 3. K/iomophorui Benn., kein .Schwanz, Hals jederseits

mit Haarbüschel; unteres Daumcngclcnk sehr lang, verbunden (ß.

Whitii, E. gaiiiliianus). —4. Eleut herura Gray, Schwanz kurz,

frei, in der Kerbe an der Mitte der schmalen .Schenkelflughaut; un-

teres Daumengelenk —?; Hals ohne Drüsen an den Seiten (£. hol-

teiilQUa). —5. \antharjiyia Gray, Schwanz mit der Wurzel in
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der Unterseite der .Sehen kclfliighaut eingeschlossen; Hals ohne Drü-

sen; unteres Daumengeleiik ziemlich lang (Pteropiis anip/exicaiidatiis

Geoffr.)

c) Schwingen wie a, Kopf kurz, geschwollen, Nasen-
löcher röhrig, Backenzähne 4 —5: 6. Cyiiopterns (Pachi/-

S07iia) , Schwanz kurz, in die Srhenkelflughaut eingeschlossen; unte-

res Daumongelenk verlängert. Schwingen fast bis zur Zehenwurzel

angeheftet. — 7. Me^aera, kein Schwanz, unteres Daumengelenk

sehr kurz, Schwingen wie bei 6.

d) Schwingen von der Mitte des Rückens, Kopf und
Nasenlöcher wie c, Zeigefinger bekralll: 8. Harpytu.

e) Schwingen wie d, Kopf gestreckt, konisch; Zeige-

finger nicht bekrallt: 9. Ccphalotes.

Kurz charakterisirt ist Pieropus argentatvs Gray und Xanthar-

pyia amplexicaudata.

I«tiophorti. Eine ähnliche Zii.5aninicii,?telliing der Gat-

tungen hat Gray (a. a. O. S. 15) von .seinem Tribus Phyllo-

stomina gegeben, mit mehreren neuen Gattungen:

a) Ohren über der Stirjie zusammen stossend; Stirne

mit ziemlich tiefer Grube; Nasenblatt lanzett, aufrecht;

Schwanz verlänsert bis über die Sc henkelf lughaut.

Schwingen vom Knöchel; unteres Daumengelenk massig;

Indien und Afrika: 1. Khi nopomn.
b) Ohren gross, durch ein Qu e r h 1 a 1 1 über der Stirn

vereinigt; Stirne einfach, convex; Nasenblatt wie a.

Kein Schwanz; Sehenkclflughaut und Schwingen gross;

Schwingen vomFuss; unteres Daumengelenk verlängert;

2. Megaderma, Nasenlöcher einfach. Indien. — 3. Livia Gray,

Nasenlöcher jedes bedeckt durch eine häutige, klappenartige, läng-

liche Falte, .\frika.

c) Ohren, Stirne und Nascnblatt wie b; Kinn mit tie-

fer, schmaler Grube. Südamerika: 4. Macrotits Gray, Schen-

kelflughaut gross, abgestutzt; Schwanz über die Haut verlängert,

Hayti.

d) Ohren getrennt, an den Kopfseiten; Stirne einfach,

convex; Nasenblatt lanzett, conveX; Kinn vorn mit

schmaler, tiefer, dreieckiger Grube; Zunge und Gesicht

lang. Südamerika: 5. Phyllophora Gray, Schenkelflughaut gross,

abgestutzt; Schwanz kurz, eingeschlossen, Spitze oben. — 6. Glos-

sophaga, Scheukelflughaut tief ausgeschnitten; kein Schwanz. —
7. Anouia Gray, Schenkelflughaut sehr schmal; die Beine einsäu-

mend; kein Schwanz. — 8. Monop/iyllus, Schenkelflughaut deut-

lich, tief ausgeschnitten; .Schwanz kurz, eingeschlossen, Spitze oben.

> e) Ohren, Stirne, Nascnblatt wie d; Kinn vorn mit

breiter, dreieckiger, kahler Stelle; Zunge und Gesicht
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massig. Südamerika: 9. iluiroiih ylluiii Gray, Selienkelflughaut

gross, abgestutzt; .'Scliwanz lang, eingesclilossen, bis zum Kande der

Haut reichend. .Schwingen \om obern Theil des Fersengeleuks. —
10. Yarnpyrus Geoffr, Schenkelflughaut gross, abgestutzt, mit

drei divergirenden Liuien; kein Schwanz; Gesicht ziemlich gestreckt.

Schwingen von der Zidienwurzel. — 11. Carollia Gray, Sohenkel-

flughaut gross, abgestutzt; kein Schwanz; Gesicht kurz. Fiisse frei

bis zum Hintertheil des Ferscngelenks; Daumen lang, mit zwei glei-

chen Gelenken; vordere Schvvinghaut breit. — 12. l'hyllostoma^
Schenkelflughaut gross, abgestutzt; Schwingen vom Fersengelenke

j

Schwanz massig, eingeschlossen, Spitze oben. — 13. Arctibeus,
Schenkclflughaut tief ausgeschnitten, Daumen mit kurzem und lan-

gem Gelenk; kein Schwanz; Schwingen fast an der Zehenwurzel an-

geheftet. — 14. Slurnira Gray, Schenkelflughaut sehr schmal,

saumartig; kein Schwarz; Daumen mit unterem kurzen und oberem
langen Gelenke.

f) Ohren, Stirne und Kinn wie e; Nascnblatt kurz,
einfach oder zweispaltig, mit tiefer Grube dahinter;
Kopf massig. Südamerilia: 15. S/^acAy/^/iyZ/Kf/i Gray. Schen-

kelflughaut kurz, tief ausgeschnitten, zweistrahlig; Schwanz sehr kurz;

Nasenblatt eiförmig; hinten von einer tiefen Grube umgeben. —16.

Sleiioi/erma, weder .Sclienkelflughaut noch .Schwanz; Nasenblatt

klein, vorn ückerbt; Daumen verlängert, dick, frei bis zur Wurzel;

Fiisse frei (nach Waterhouse ohne ächte Backenzähne).

Gray bemerkt hierbei, dass er nicht wisse, wie Desmoäus, En-
dostoma, Uiiihyllia von dieser Gattung sich unterscheide.

Als ,\rten aus dieser Gattung hat Gray besonders, aber unge-

bührlicli kurz, < harakterisirt: y liyllojiliora me>^alotis (tab. 5,

fig. 2) und nii.'ra (tab. 5, fig. 1), Moii o/iliy tlus Leachii, Phyl-
loitoma liasi utu III und eloiiffatitm Gray (tab. 8, fig. 2), Ca-
rollia verrucala Gray (tab. b, fig .3), Stiirnira spectrum
(tab. 6, fig. 1). —Ein ;l/ocro/Kt H'al erhoiisii findet sich von ihm
in den .Ann. of nat. bist. Xlll. p. t)9.

Von fhyllottoma haiie ich in unserem Archive S. 3tJ5 die

Diagnosen von 7 neuen .Arten aus Brasilien aufgestellt.

Gymnorhiim. Auch über .seine TribiLS Noctilio-
iiiiia hat J. li. Ciruy eine /.usauniieiLStcIluiig der (jattuiigen

niitgetlu-ilt:

a) Schwanz kurz, mit der Spitze auf der Oberseite
der grossen Sclienkelflughaut; Ohren seitlich, getrennt.
o) Kopf konisch, .Stirne flach, Lippen einfach: 1. Mosia Gray,
Nase einfach, abgestutzt; Lippen ziemlich geschwollen, Nasenlöcher

2 • 2
einfach, Schenkelflughaut aligestutzt, Schneidezähne —̂—— 2. My-

ilarina Gray, Nase ziemlich vorgestreckt, an der Basis mit einer
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Reihe kurzer, steifer Borsten umgeben, Schenkelflughaut abgestutzt;

Schneidezahne f, obere gross. — 3. Aello, Kopf etwas konisch,

Schenkelflughaut gross, abgestutzt, Schwanz verlängert, mit einem

Bande von der Spitze, Schneidezähne | (bedarf neuer Prüfung). —
4. Emballonura, Nase ziemlich vorgestreckt, Nasenlöcher röhren-

2*2
förmig, Schenkelflughaut abgestutzt, Schneidezähne —w-- —5- Cen-

tronycteris Gray, Nase und Nasenlöcher wie 4, Schenkelflughaut

abgestutzt. Sporen sehr stark. — 6. Vrocryptns , Nase

und Nasenlöcher wie 4, Schenkelflughaut abgestutzt, Schneidezähne

—̂——7. Diclidurus. ß) Kopf und Lippen wie n, Stirne mit

tiefer Grube: 8. Taphoxous. ——y) Kopf konisch, Stirne ein-

fach, Lippen gross, hängend, warzig: 9. Noctili'o —— d) Kopf
konisch, Nase und Kinn mit Hautfalten verziert: 10. Phyllodia
Gray, Nase abgestutzt, Kard scharf, oben mit fleischigem, blattähn-

lichen Fortsatz; Nasenlöcher unten. Kinn am Vorderrande mit querer

Hautfalte; Ohren seitlich. Schenkelflughaut abgestutzt, Schwanz kurz,

Füsse frei (P. ParHe//« Jamaika). — 11. Chilonycteris, Nase ab-

gestutzt, oberer Kand gefranzt, Nasenlöcher unten; Kinn mit zwei

queren Hautfalten am Vorderrande. Ohren seitlich, schmal, spitz,

am Aussenrande mit einer Kerbe. Schenkelflughaut gross, abgestutzt,

Schwanz lang. —12. Mormoops, Nase und Kinn mit complizirten

Hautfalten verziert; Ohren gross, breit, fast vereinigt. Schenkelflug-

haut gross, abi;estutzt, Füsse frei.

b) .Schwanz über das Ende der konisch vorgestreck-
ten Schenkelflughaut vorragend; Schwingen nur an
einer schmalen Linie längs des Kückens befestigt: 13.

Pteronotus Gray, Ohren seitlich, Kinn mit zwei queren Hautfal-

ten (P. Davyi, Trinidad).

c) Schwanz dick, verlängert, über das Ende der quer-

gefalteton Schenkelflughaut hinausragend: 14. Myopte-
ris? Geoffr., Ohren getrennt an den Seiten, gross; Schnautze kurz,

stumpf, Schneidezähne ^. —15. Chiromeles, Ohren wie 14, Schnautze

schief abgestutzt; Schneidezähne | — 16. Ayctinomus, Ohren

gross, zusammenstossend , an der Stirne abwärts gefaltet; Schnautze

schief abgestutzt; Lippen gross, quer ausgehöhlt. — 17. Molossut,
Ohren wie 16, Schnautze gerundet; Lippen goschwollen, glatt oder

behaart.

d)? Kein Schwanz, Schenkelflughaut deutlich, tief

eingeschnitten, Kopf gerundet; Gesicht durch knorpe-
lige Falte» entstellt. Schwingen breit. (Vielleicht zu Phyl-

lostomina?): 18 Centurio Gray.

Alsdann folgt die Beschreibung von ilosia 7iigrescent (tab. 6,

fig. 2 —2A und 2B), Diclidurus Freyreissi und albus (tab. 8,

flg. 1 und i.\), Centurio senex (tab. 7), der wahrscheinlich nicht



Naturgeschichte der Säugthiere während des Jahres 1843. 157

von Amboina, sondern von Brasilien sein wird. Mystacina tu-

berculttta hat Gray im Appendix zu Dieffcnbach's Travels cha-

raklerisirt.

Von Chilonycteris habe ich (im Archive S.367) drei und von

Emballonura zwei neue Arten durch Diagnosen festgestellt; eben-

so 7 .Arten von Dysopet.
Dysopei Midat Hedenb. ist eine von Sundevall (a. a. O.

S. 207 tab. 2, fig. 7) beschriebene neue .Art aus dem Sennaar, mit

der Diagnose: „supra nigrofuscus, subtus grisescens; membrana ad

latcra dorsi, ventre infimo artubusque nudis." Kotschy hat die näm-

liche Art im Sennaar gefunden.

Besolireibung einer zur Gattung Thyroptera gehörigen

FicJerniaus von H. Rasch (Nyt Magaz. for Natiirvidensk.

IV. Heft 1).

Ref. hat im Archive 1843 S. 261 diese Beschreibung im Auszuge

übersetzt und mit Bemerkungen begleitet.

Ueber die Verbreitung und Wanderung von Vesperngo Nilssonü

hat Blas ins in seiner Reise im europ. Russland S. 264 interessante

Bemerkungen mitgetheilt. —Gray stellte in den Ann. of nat. bist. XI

p. 117 eine Kerivoula brasiliensis auf: „schwärzlich, Haare

mit bräunliihen .Spitzen, unten merklich blasser; Ohren gross, spitz,

rückwärts gebogen."

Insectlvora.
Eine vortreffliche Monographie der Gattung Sorex hat

Sundevall in den K. Vet. Acad. Handl. 1842 p. 174 publi-

zirt und sie zugleich mit -3 neuen Arten vermehrt.

Die neuen Arten sind: 1) Sorex (Crocidura) Hedenborgi
.Sund., „totus rufescenti . niger, magnus." Aus dem Sennaar. Von
ebenda hat Kotsrhy diese ausgezeichnete .Art an das Wiener Museum
gescliickt, wornach ich die Abbildung im Schreber'schen Werke fer-

tigen liess. — 2) Sorex fulvaster Sund., „pallide griseo - fulve-

scens, subtus cinereo-albus; dentibus intermediis supra 3, secundo

tcrtioque aequalibus; cauda longit. !; corporis." — 3) Sorex {Cro-

cidura) .lericeus Hcd., saturate cinereus nitidus, supra rufescente

fuscus; dentibus intermediis supra 3, secundo tertioque aequalibus:

cauda ultra ^ corporis. Dieselbe Art hat Kotschy in Kordofan
gefunden.

Mit Hinweisung auf meine Monographie im Schreber'schen Werke
rüge ich noch etliche Bemerkungen bei. Sorex crasiicaudut Licht,
S. indiais Auet. (wenigstens zum Theil), S. crasiicaudut Duv., S.

gigatileuiUav. und S. lacer IChr. halte ich nur Tür eine Art. Lieh-

tcnstein's Original - E.xemplar von S. crassicaudus habe ich mit den
unseren verglichen und völlige Ucbereinstiiiunung im Gebisse gefun-

den; in der Färbung ist ein leichter rostbräunlicher Anflug auf dem
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Hückcn und besonders dem Kopfe deutlicher als an unsern Exem-

plaren, während er an unserm S. indious noch merklicher hervor-

tritt. In der Färbung kommt 8. crassicaudus Duv. mehr mit den

hiesigen Exemplaren überein; wenn Duvernoy ihm nur 3 Lücken

zahne beilegt, so wird der 4tc kleine wohl nur ausgefallen sein-

Das Wandelbare dieses Zahnes zeigen Duvernoy's Angaben von sei-

nem S. giganteus.

\onSorex etruscus hat Selys Longchanips ein Exemplar aus

dem südlichen Frankreich von den Ufern der Durance erhalten (Rev.

Zool. p. 131). —Von Fernando Po erhielt Fräser (Ann. ofjiat. bist.

XU. p. 436) eine neue Art: S. (Croddura) jioensis, „obscure fu-

scus, corpore subtus cinereo, pcdibus nigrescentibus; auribus parvu-

lis distinctis; cauda corpore breviore pilis obscuris adprcssis et

setis longioribus adspersis." Körper 3" 3'", .Schwanz 1" 10".

Eine neue Gattung Otisorcx hat Oe Kay aufgestellt

(Natural History of New York L p. 22).

Ihre Merkmale sind: „Ohren gross und aus dem Pelze vorragend,

Nase verlängert, .Schwanz vierkantig, Zähne 32." Ist keine eigne

Gattung oder Untergattung, sondern da 5 obere Lückenzähne vorhan-

den, die untern Schneidezähne gezackt, die Zahnspitzen gefärbt und

der Schwanz ohne lange Haare ist, so gehört sie zur Untergattung

Sorex Wagl. (Amphisorex Duv.).

Die dazu gehörige Art nennt De Kay O. platyrrhuins, dun-

kelgrau, mit trübsm Roth überlaufen, unten aschgrau; Körper 2,5",

Schwanz 1,6". New York

Zwei Exemplare von Gymnuia aus Borneo unterscheiden sich

von G. Rafflesii dadurch, dass ihr Pelz, anstatt schwarz zu sein, mit

eingemengten längern weissen Haaren, ganz gelblichweiss ist; nur

einige der längern Haare sind schwarz. Sonst gleichen sich die

Exemplare von Borneo und Sumatra so vollkommen, dass Water-

house sich nicht für berechtiijt ansieht, sie spezifisch zu scheiden

(Ann. of nat, bist. XI. p. 529).

Hylomys snillus wurde in den Nederl. Verhandel. tab. 25, fig.

4-7 (Schädel) 26 (Thier) abgebildet; ebendaselbst tab. 26, fig.2 —

5

Bulo"ulea tana, ferruj^inea, javnnica und murina, ferner von diesen

tab .27 Schädel und Füsse.

Im Dict. univ. dhist. nat. 111. p. 177 hat 1 ?. Geoffroy

allgemeine Betrachtungen über die Carnivoren angestellt.

Ueber den Grundtypus, der dem Zahnsysteme der Fleischfresser

untergelegt ist, hättu der Verf. weit conciser und schärfer sich aus-

sprechen können, wenn er Wiegmann's klassische .Arbeit hierüber

benutzt hätte. Die Widerlegung der Meinung, als ob die Fleisch-

fresser in c'incr fortlaufenden Reihe systematisch angeordnet werden
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könnten, halte irh für ganz überflüssig, ila wohl kein Zoolog mehr
in der gegenwiirtiacn Zeit eine solche Ansicht hegen kann, indem es

hier, wie in jeder aiiilern Ordnung, auf- iniil absteigende Formen giebt,

die nach sehr versihiedcnen Seilen hin \nknüpfungspunkte darbieten,

öfters so viele, dass auch eine mehrreihige Anordnung sie nicht

vollständig darlegen kann.

Vraina. Uuriueister will in der Halleschen Literatur-

/.eitiini; IS43. S. 514 die Omnivoren Raubtliiere dadurch cha-

rakterisirt wissen, dass iluieji der Reisszahii ganz fehlt und

dass deshalb der erste .^lahlzahii auch nicht einmal seiner

Stellung nach als Repräsentant desselben angesehen «erden

dürfe.

Ich bin liiermit nicht einverstanden, denn wiewohl der Reis.szahn

der Omnivoren seiner Form nach nicht von den Mahlzahiien erheb-

lich verschieden ist, so findet doch von den Viverrinen aus durch

Paradoxurus ein so entschiedener Uebergang im Zahnsysteme zu den

Omnivoren durch .\rrtictis statt, dass man, um wissenschaftlich die

Einheit des Grundplanes in der .Anordnung des Zahnbaues festzuhal-

ten, sich nach einem Repräsentanten des Reisszahnes auch bei den

Omnivoren umsehen muss. Hierzu kommt nun noch, dass im Milch-

gcbiss von Procyon der obere Reisszahn ganz nach dem Tjiius der

eigenllielien Carnivoren gebaut, hier also auch der Form nach seine

Deutung nicht zu verfehlen ist.

.\n die interessanten Beobachtungen über die Setzzeit und Ab-
änderungen unserer Bären von St. K. v. Siemuszowa-Pietruski
in un.screm .Archive .S. 369 brauche ich nur zu erinnern.

Nach Erlangung neuer Materialien glaubt Lund, dass die fossi-

len Ucbcrrestc, auf welche er seinen Ursus brasiliensis gründete,

eher Verwandtschaft mit dem Cuali zeigen und schlägt für sie jetzt

den Namen Mamaursiua vor (.'Uchiv S. 356).

Von l'rocyuii l'sura hat Gray eine Abbildung gegeben (Sulphur

p. 3.'. tab. 11 u. 17. Fig. 1-3).

SEuatelina. Gray hat 3 neue .\rten von Muüela in

den Ann. of nat. liist. XI. p. 1 18 charakterisirt.

1) Muttela Horsfietdii, einförmig dunkel schwärzlichbraun,

iuilen sehr wenig blasser; Mitte des Kinns und Unterlippe weiss,

Schnurren s-chwarz; Schwanz dünner, schwärzer, halb so lang als der

ganze Körper. Var.? Vorderhals mit grossem weissen Fleck, Kinn
ganz weiss. Von Butan in Indien. —2) M. Hodgsoni; Pelz gelb,

lichbraun, unten merklich blasser; Obertheil und Kopfseiten viel

dunkler; Gesicht, l.ipp<n, Kinn und Vorderbals mit Weiss gescheckt;
Schwanz verlängert, ziemlich buschig, mehr als der halbe Körner
lang. Var. viel dunkler, das Weisse bis zwischen die Augen ausge-
ilelint. Vom llimalaya. —3) M. xanlhoj^ vni/s, hell kastanienbraun,
unten eoldgelh; Kinn, kleiner Fleck über dem Mundwinkel und Füssc
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weiss; ein gclblichweisser Fleck unterm Ohre; ein Fleck hinter dem
Mundwinkel gegen den Hals kastanienbraun; Schwanzende schwarz.

Von Kalifornien, merklich grösser als M. crminea, im Sulphur tab. 9

zugleich mit dem Kopf von M. frenata abgebildet M. brasiliensis

Sewast. könnte zur nämlichen Art gehören, Seba's M. javanica viel-

leicht ein Junges davon sein.

An Wieseln unterscheidet De Kay (Nat. hist. of New
York I. p. 34) 3 Arten

:

Zwei von ihnen, Mustela pusilln und fiisca, stellt er dem Gebisse

nach zu den eigentlichen Mardern, die 3te, Putoniit noveboraceiisis,

zu den Iltissen. Die Diagnose von Mustela jiutilla lautet: Farbe

die nämliche wie die von P. noveboracensis im Sommerkleid, .iber

kleiner, nicht ändernd; Schwanz } der ganzen Länge. Länge 12—13
Zoll." Schwanz an der Spitze um einen Ton dunkler; Zähne in ty-

pischer Anzahl. Nicht selten, wahrscheinlich mit Richardson's M.
vulgaris, aber nicht mit der europäischen einerlei. —Von M.fusca
Bachm. sagt er: „oben braun, unten rein weiss; Schwanz ~ der

ganzen Länge; Füsse mit langen Haaren. Länge 12 Zoll." —Pu-
torius noveboracensis ist die von andern amerikanischen Zoo-

logen als M. erminea beschriebene Art; unterscheidende Charaktere

von unserem Hermelin sind nicht angegeben.

Sundevall macht in den K. V. Acad. Handl. 1842

p. 215 ilarauf atifnierksani , dass die aus Kairo eingesandten

Exemplare der Mustela suhpalmata ganz mit der von Bona-

parte gegebenen Beschreibung der M. Boccainela iiberein-

kooinien.

,,An Grösse und Färbung sind sie nicht vom Hermelin verschie-

den, ausser in dem kürzern, ganz dem Rücken gleichfarbigen Schwanz,

der nicht einmal an der Spitze schwarze Haare hat. Die Zehen sind

in derselben Weise wie bei allen Mustelen durch eine Haut vereinigt.

Körper 10 Zoll, Schwanz 3^, mit Haaren 4 Zoll". —Nach Ansicht

zweier, im Wiener Museum aufgestellten Exemplare, ebenfalls aus

Aegypten, habe ich von dieser Art folgende Notiz aufgezeichnet:

„sehr kenntlich durch die grosse behaarte Spannhaut zwischen den

gleichfalls stark behaarten Zehen. Färbung ähnlich der des kleinen

Wiesels, aber das Thier so gross als der Hermelin. Farbe schön

licht rostfalb; Unterkiefer (mit Ausnahme einiger falben Flecke),

ganzer Vorderhals und Brust weiss, was hinter den Vorderbeinen in

einem schmalen Streif längs des Bauches verläuft, worauf jedoch

falbe Haare eingemengt sind. Schwanz der Aussenseite gleichfarbig,

am Ende dunkler rostroth, Körper 10^ Zoll, Schwanz mit Haaren

fast 5 Zoll." Ist wohl identisch mit M. africana Desm.

Die vom Ref. aufgeslollte Art; lUiabdogale multivütata

hat durch Sundevall verlässige Bestätigung erhalten.
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Er nennt sie a. a. O. S. 212 Ictonyx frenala mit der Defini-

tion: „lineis dorsi nigris antice confusis; fascia frontali, Caput am-

biente labiisque albis; caiida breviore." Körper 8j Zoll, Schwanz

3| Zoll. Auf Tab. 4 Fig. 1 hat S. diese Art abgebildet; ich habe von

ihr im Schreb. Werke eine .\bbildung publizirt.

Die Ottern theilt Gray (Ann. of nat. Iiist. XI. p. 118)

folgciidermassen ab:

a) Hinter- und Vorderrüsse an Grösse ähnlich; Schwanz sich

verdünnend, spitz, verlängert.

1) Lontra, Muffel behaart, Sohlen der Hinterfusse halb nackt;

Krallen deutlich. L. canadcnsi't {??), L. brasiliensi's. —2. Lutra,
Muffel kahl, oblong, quer; Krallen deutlich, Sohlen halbnackt. L.

vulgaris, indica und chinensis. — 3. Aonyx, Muffel und Sohlen

wie 2, Krallen rudimentär. A. Horsfieldii, aurobrunnea , mdigitata

und Lalandii. — 4. Lalax, Muffel kahl, gross, oblong, dreieckig,

oben winkelig; Krallen deutlich. Sohlen behaart. L. lataxina.

b) Hinterfusse gross.

5. Enhydra und 6. Pleronura.
Eine neue urweltlichc .Art hat von Pomel den Namen Luira

ßravardi crhaltm; sie stammt aus den vulkanischen .Mluvionen der

Auvergne (Instit. ibi'i p 140).

Viverrina. .Schädel iiiiil Gebiss von Prioiiuilon graci-

lis {Viverra .s. Linsang gracilis) ist genau von NA'at erliou.se

beschrieben worden (.Ann. of nat. liist. XI. p. 529).

Der Schädel hat mehr Aehnlichkeit mit Paradoxurus als mit

Viverra, das Gebiss kommt am meisten mit dem der Genetten über-

ein, nur fehlt, wie schon Horsfield angegeben hat, der letzte Backen-

zahn des Oberkiefers, so dass die Zahnformel lautet: \ Lückenzähne,

^ Eckzähne, | Backenzähne.

Fossile .Arten aus den Gattungen Viverra und Herpettes zählt

Laurillard 4 auf (Dict. univ. d'bist. nat. 111. p. 727).

Burmeister (Hallcsche Literaturzeitung 1843 S 522) findet es

auffallend, dass ich Geoffroy's Ichneitmia albescens zu Herpeslet leuc-

urut gezogen habe, „da sie doch der Abbildung nach zu Cyiiictit

petiicillttta gehört." Hätte U. sich nicht mit einem Blick auf die Ab-
bildung begnügt, sondern meine Beschreibung von H. leucurus und
lehneumia albetcens (namentlich auch im Zahnbaue) mit einander

verglichen, so würde er erstlich sich überzeugt liaben, dass beiile

eine Art ausmachen, dann aber auch hätte er bei mir auf S. 303
folgende Anmerkung lesen können: „Is. Geoffroy's Angabe der Fär-
bung (von /. albetcens) passt ganz auf //. leucurus; dagegen muss
da« Kolorit seiner Abbildung von einer völlig verschiedenen Art,

wahrscheinlich von H. (Cyniciis) petiicillalus, genommen sein."

Canina. Eine Monographie der Hunde hat lioiturd
im Diel. nniv. d'hist. nat. III. p. 536 geliefert.
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Eine Kanz oborflärhliche C'ompilation, ohne Koniitniss der neue-

ren ausländischen I.eisliingen; von meiner Fortsetzung des Sclireber-

schen Werkes ist ihm gleich andern seiner Lancisleute noch keine
Notiz zugekommen.

Histoire du Chien chez tous Jes peuples du nionde, d'apres

la Bible, les Peres de l'eglise, le Koran, Honiöre, Aristote,

Xeiiophon, Ilerodote, l'lutarque, Pausanias, Pline,' Horace,

Virgile, OviJe, Jean Cajiis, Paullhii, Gesner etc., par Elzear
BJaze. Paris. 184.3. 45S S. 8.

Der Nerfasser, der sich Auteur du Chassour au clüeu d'arret,

du Chasseur au cliien courant etc. nennt, versidiert, dass dieses

Buch die Frucht zwanzigjähriger Arbeit sei. Für seinen Gegenstand

ist er leidenschaftlich eingenommen und setzt seine Vorzüge noch

über die der Menschen. Die verschiedenen Beziehungen des Hundes

zum Menschen und alle seine Eigenschaften werden umständlich er-

örtert und mit einer Menge Anekdoten ausgestattj^t , so dass die

Hundeliebhaber an diesem Buche ihre Freude habÄ werden.

Lund hat eine Uebersicht der brasilischen Arten ans, der

Familie der Hunde entworfen.

Als in unserem Archive (1843 S. 353) von mir niitgelheilt, brauche

ich nur daran zu erinnern, dass er 5 lebende und 7 ausgestorbene

Arten unterscheidet. Unter letzteren bildet er die Gattungen Pu-
laeoci/oii. Speolhos und Abat hmudon. Unter den lebenden

Arten stellt er als neu auf den Icticyon (früher von ihm Cynogale

benannt) venuticus, den Uebergang zu den Mardern bihlend, denen

ihn I.und früherhiu zuzählte. Man muss die ausführliche .\bhandlung

abwarten, um hierüber sich ein eignes Unheil bilden zu können.

Ueber den .Schädel und Zahnliau des Cauis jubuliis, so wie über

die unter dem Namen C'anis Aniiue mit einander confundirtcn Arten

habe ich im Archive s. 356 eine Mittheilung gemacht. Letztere sind

der f. melumpus Wagn., ('- vetulus Lund, ( C. Axarae Neuw.)
und C. melunnslomus Mus. Vindob.

Der Canis virginictnus Gm. el llarl. (Grey Fo.\ Catesb.)

scheint nun doch wieder restitiiirt werden zu niii.'i.sen.

De Kay giebt von ihm in der Nat. bist, of New York I. p. 45

folgende Be.schreibung: Kleiner als C. fulvus , im Allgemeinen silber-

grau, was vom Widerriste an bis zum Hintertheile dunkler wird;

die Haare sind an der Wurzel bleifarben, dann schmutzig weiss, all-

mählig weiss werdend, und die Spitze schwarz. Kopf grau; Ohren

innen gelblich, um die Wurzel röthlidi gefärbt; Spitze dunkelbraun,

gelblich hinterwärts; zwischen Auge und Nase jederseits ein dunkler

Fleck. Schnautze schwarz, oben jederseits auf eine kleine .Strecke

gelblich; Halbseiten falblich (tawny), Unterkiefer schwarz. Brust

mitunter weiss gefleckt; Unterseite hellfarbig, Schwanz von der Farbe
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des Körjjers, iiiifcn srliwacli mit Hotli überlaufen, an der Spitze mit-

unter dunkler. Rörper 18—25 Zoll, Schwanz mit Haaren Ü—12 Zoll.

Häufiger in den südlichen als nördlichen Grafschaften, sehr häufig

auf Long Island
,

seht nicht weit über den 42° n Br. und seine süd-

liche Grenze reicht l)is nach Florida.

Den Canis ocliropus (C'ojote) hat Gray in der Heise des Sul-

phur p. 32 tab. 10 abbilden lassen. Beschreibung und Maasse fehlen.

Gray säet nur, dass an diesem Exemplar Ohren und Gesicht be-

trächtlich länger und die Färbung dunkler ist als an einem Exem-
plare des Prairien-Wolfes.

Von C. Lujiaster und Arilhus macht Sundevall, wie ich schon

früher, die Bemerkung, dass sie von C. aureus kaum differiren (K.

V. Acad. Handl. 1842 p. 210.

Vulpes flavescens aus Persien ist als neue Art von Gray Ann.

of nat. bist. XI. p. 118 aufgestellt: „blass gelblich, Rücken merklich

dunkler; Gesicht und Aussenseite der Vorderbeine und Schwanzwur-
zel blass falb; ein Fleck vor den Augen, Kinn, Vordertheil der Vor-

derglieder, ein runder Fleck am Obertheil des Hinterfusses und die

Spitzen der Schwanzhaare schwärzlich; Ohren aussen schwarz;

Schwanzende weiss." Wodurch sich dieser Fuchs von den lichten

Abänderungen des unsrigen unterscheidet, ist nicht gesagt.

Fossile üeberreste eines Hundes aus den .\lluvionen der Auvergnc

sind von Pomel als Canis megamastoides beschrieben worden (In-

stit. 1813 p. 60).

Mtyaenina» Luiid hat jetzt .seine frühere Angabe des

Vorkommen.'; einer iMweltliclicii Hyäne in den Höhlen lärasi-

licns berichtigt (I)et K. Danske Vidensk. .Selskab.s naturvidensk.

og njatheniat. Afliaiidl. IX. 1S42. p. 121).

Er hatte zuerst nur die Vorderzähne gekannt, die er mit denen

der Hyäne übereinstimmend fand. Später entdeckte er Eckzähne,

die ganz anderer Bildung sind, nämlich sehr zusammengedrückt, vor-

und rückwärts mit schneidendem Uandc und sehr wenig gekrümmt.
Unter den lebenden Thieren zeigen nur die Eckzähne des Cuatis

hiermit Verwandtschaft, aber die des ausgestorbenen Thieres über-

treffen Alles an Grosse, was man von dieser Art von Zähnen kennt.

Ein Sprungbein hält in seiner Form das .Mittel zwischen dem der

.Katze und des Bären; etliche Mittelhandknochen zeigen im Detail

ihres Baues auffallende Aehnlichkeit mit denen der Katze, während
«ie an Plumpheit nur mit denen des Bären verglichen werden kön-
nen, ferner einige I'halan(!en, (lanz wie ilie des Bären und daher frü-

her von Luiid diesem zugewiesen. An Grösse muss sich dieses

merkNiiirdige Kaubiliier mit ilen ürosstcu .Xrlen der Katzen und Hä-
ren gemessen haben, {.und legt ihm jetzt den Namen Smi/oäoti
bei. Ueber die Hy.^leniatische .Mellung .sagt er nichts; die Eckzähne
«liuneni aber an Felis (Stenodon s. Ursus) cultridens.
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Feiina. Ueber die von Boitard im Dirt. univ. d'hist. nat.

III. p. 406 bearbeitete Monographie der Gattung Felis kann Ref. kein

anderes als das schon bei Canis gefällte Urtheil aussprechen. Die
fossilen Arten hat, wie gewöhnlich, Laurillard kurz angeführt.

Werthvolle Beiträge zur genauem Kenntiiiss der Katzen
hat Is. Geoffroy in Jacquemont's voyage dans I'Iude. 46

und 47 livrais. 1843. Mammif. p. 34 geliefert.

Er nimmt 4 Gattungen an: 1) Cynailurus, Krallen nicht zurück-

ziehbar. 2) Felis, Krallen wie beim Tiger, aber die Pupille bei

Licht schmal zusammengezogen. Die Gaumenbeine zeigen nicht, wie

bei diesem, hinter den Backenzähnen die sehr ausgebreitete und con-

stante Verlängerung. Die Schneidezähne sind in gerade Linie ge-

stellt und die äussern wenig entwickelt. Die Eckzähne sind innen

mehr oder weniger abgeplattet und niemals, zumal im Oberkiefer,

dick und konisch wie bei den Tigern. 3) Lynx, Ohren verlängert,

schmal und mit Pinsel; Schwanz sehr kurz, oben nur 3 Backenzähne,

indem der erste Lückenzahn fehlt. (Es bemerkt jedoch Is. G. selbst,

dass er ursprünglich vorhanden ist, aber zeitig ausfällt) auch gesteht

er zu, dass sowohl die vom Zahnbau als von der äussern Beschaf-

fenheit hergenommenen Merkmale für diese Gattung nur von gerin-

ger Bedeutung wären, d. h. mit andern Worten, dass sie als Gattung

nicht haltbar ist, was auch von den 3 andern gilt. 4) Tigris, Kral-

len zurückzielibar, Pupille rund, oben 4 Backenzähne. Hieher Felis

Jard., Leo Lea< h und Puma Jard.

Is. Geoffroy weist p. 45 nach, dass Güldenstädts Felis Chaus

identisch ist mit den von seinem Vater und Fr. Cuvier beschriebenen

ägyptischen, und dass die Schw anzlänge zu der des Körpers bei allen

dieselben Verhältnisse zeigt.

Felis culigata Tennn. und F. caffra Desin. trennt Is.

Geoffroy p. 49 als 2 verschiedene Arten.

Mit Unrecht, sagt er, zählt Temminck hieher den Lynx botte

von Bruce und die F. caffra von Desmarest; übrigens könne seine

Beschreibung, die kaum einige von letzterer entlehnte Elemente ent-

halte, als eine gute Beschreibung der F. calisata angesehen werden,

welche man bisher lediglich in Indien gefunden habe. Von F. Chaus

unterscheidet er diese F. caliguta hauptsächlich durch Färbung der

Ohren und des Schwanzes. Bei F. Chaus nämlich ist zwar auch ein

Theil der Ohren röthlichbraun , aber bei F. caligata ist die ganze

Aussenseite roth, mit Ausnahme der kurzen schwarzen gepinselten

Endspitze. Ferner ist der Schwanz bei dieser länger, mit 3—4 Rin-

gen, wovon die beiden letzten vollständig sind; F. Chaus hat 2 Ringe.

F. caffra unterscheidet Is. G. von F. caligata dadurch: 1) nicht

blos die Hinterseite der Füsse, sondern auch zum Theil des Unter-

schenkels und ein Theil der Aussenseite des Vorderarms ist schwarz

(bei F. caligata ist die Unterseite der Füsse bloss schwärzlich).
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Die Aussenseite der Beine hat mehrere sehwarze Querstreifen. 3) Die

Obren sind rothbraun, mehr oder weniger kastanienbraun, oben ins

Schwarze übergehend; die schwarzen Haare schwach über den Rand

vorstehend. 4) Der Schwanz ist in der obern Hälfte unten röthlich,

an den .Seiten grau, aussen schwärzlich mit Spuren \on Ringen. Die

untere Hälfte ist schwarz und weiss geringelt, mit 3 schwarzen Rin-

gen und schwarzer Spitze. 5) Der Schwanz ist viel länger als bei

den beiden andern ,\rten; hier 22 Wirbel, bei F. raligata nur \^.

Bios in Südafrika.

Derselbe iintersclieiiict ferner S. 56 eine Fe/is libycii Kr.

Cuv. von F. nianioiilafa.

Während er nämlich bei 2 Exemplaren aus dem Sennaar, die er

der F. maniculata zuschreibt, die Stichelhaare kurz und die Woll-

haare selten findet, ist dagegen der Pelz derF. libyca sehr reichlich,

dicht, markig und merkwürdig durch die Menge uud Länge der \\ oll-

haare. Von letzterer kennt er 3 Exemplare: ein.s aus 'langer, das

andere aus Oran und ein drittes wahrscheinlich aus Abyssinien. Die

beiden Exemplare der hiesigen .Sammlung, welche aus dem oberen

Nubien herstammen, würden nach diesen Angaben eher zu F. libyca

als maniculata gehören; ich glaube jedoch, dass hier eine spezifische

Verschiedenheit nicht besteht, sondern jene den Winter-, diese den

Somraeri>elz trägt.

Eine neue .\rt Lr-zeichnft l.s. Geoffroy S. 59 nach einem

E.xeniplare als Filis Jucquewontii.
Von Kursali im Himalaya, wohl nicht weniger als 2600 Meter

überm Meere. Anfangs von ihm nur für eine Varietät von F. cali-

gata angesehen, mit etwas längerem Pelze. Am ausgezeichnetsten

sind die Ohren, deren Aussenseite bis zur Spitze, an der allein einige

schwarze Haare sich zeigen, hOihaft roth ist; das schwarze Dreieck,

welches bei V. Chaus und caligala an der Olirspitze sich zeigt, fehlt

hier. Kölhlichfalb sind die Seilen des Kopfs und Rumpfs, Unterleib,

Innenseite der Beine, die Tarsen sowohl vorn als hinten und die

Unterseite der Schwanzwurzel. Schwanz am Ende schwarz, durch

einen weissen King von einem schwarzen, der zwar breit, aber

schlecht umgrenzt ist, getrennt. Körper 0,0 Meter, Schwanz über 0,2,

doch nicht vollständig.

.An einem jinigen Exemplare von Lyncliiis erijlhrntus Hodgs.
getraut Is. G. nicht mit Sicherheit zu bestimmen, ob er mit F. cali-

gata identis( h ist oder nicht.

Nach einem von Sierra Leone gebrachten l'elle ohne

Kopf um) F'iissc beslinitnte VVatorhou.se eine nc'ue Art:

Felis rutila (,\nn. of nai. bist. XII. p. 58):

„F. pilis brevibus adprcssis; corpore supra fcrrngiiieo, ad later«

indistlnctc maculalo, niaculis parvulis, subtus albidn maciilis rufo-

nigricantibus nrnato; cauda brevi, immaciilata, supra obscure rufa,

Arrliiv r. Naliirgrfci-hirlile. X..lahrg. 2. RH.
|y]
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subtus pallidiore." Körper ohngefähr 36", Schwanz 10". Nähert

sich durch Kürze des Schwanzes und einförmige Färbung den Luchsen.

Felis niitis will Lund als besondere Art von F. niacrura und

pardalis unterschieden wissen (Det K. D. Vidensk. Selsk. Al'h. IX.

p. 121). — lieber den letzten in Thüringen geschossenen Luchs
theilte Brehm (Isis TU) einige Notizen mit.

Pinnipedia. Don 2 Arten von Stenorliynchus fügte

Owen (Ann. of nat. liist. XII. p. .3-31 ) eine neue bei, und

(lefinirt die Gattung mit ihren Arten folgenderüia,ssen

:

Genus Stenor hynchus, .Schneidezähne ?, Eckzähne \, Backen-

zähne |. Backenzähne etwas zusammengedrückt, in drei oder mehr

Lappen tief gespalten; vordere Barkenzähne mit einer Wurzel, die

andern mit zwei. Kopf klein, Schnautze mehr oder weniger verlän-

gert, Krallen klein. Alle im südlichen Ocean.

1. St. leptonyx Fr. Cuv. Backenzähne dreilappig, Lappen

spitz; Schnautze schmächtig und gestreckt. — 2. Sl. Weddellii
Less. Backenzähne dreilappig, Lappen stumpf; Schnautze breit und

weniger verlängert. —3. St. serridens Ow., die 3 vordem Backen-

zähne vierlappig, die 2 hintern fünfiappig, Lappen stumpf; Schnautze

massig lang und schmachtig.

Von Phoca vitulina unterscheidet De Kay (Nat. Iiist. of

New York. Manun. I. p. 53) eine P/iocu concolor.

„Einförmig dunkel schiefergrau; Junges ganz hellgelb. Länge

4 Fuss." Ehemals häufig an den Küsten des Staates New-York, jetzt

verhältnissmässig selten.

Einen Seehimd, an der Insel Oleron gefangen, will Lesson (Rev.

zool. 1843 p. 256) als Phoca Isidorei von Ph. monachus durch die

Grösse und die Anzahl der oben wie unten auf 2 reduzirten Schneide-

zähne, von der gemeinen Robbe durch die mit ganzen .Schwimmhäu-

ten versehenen Hände, sowie dadurch unterscheiden, dass die Pha-

langen ganz in die Schwimmhaut eingehüllt sind.

Stannius hat in Jliiller"s Archiv 1842 S. 390 eine aiis-

fiilirliche Uutersuchung vorgenoninien : ,,iiber Gebiss und Schä-

del des Wal ro.s.se s, unter 15eriicksichtigung der Frage, ob

die Verschiedenheiten im Baue des ."Schädels zur Unterschei-

dung mehrerer Arten der Gattung Trichecits berechtigen.

Die meisten der von ihm verglichenen Schädel gehörten offenbar

einer und derselben Art an; nur einer unterschied sich von allen

andern in mehreren Punkten so erheblich, dass nach ihm auf eine

zweite Art geschlossen werden dürfte, doch will er nicht absprechen,

ob diese Verschiedenheiten wirklich genügend sind, um die .Aufstel-

lung einer eignen Art zu rechtfertigen. Einstweilen bezeichnet er

diese abweichende Bildungsform als Trichecns dubius.
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Staravpialia.

Mapacia. In der Bestiimnung der brasilischen Arten

von Didelphys liat Lund einige Aenderungen vorgenom-

men (Det K. Danske Vidensk. Selsk. naturv. Afh. IX. p. 135).

Nachdem er Tcmminck's Monographie erhalten, meint er, dass

die 7 in Brasilien lebenden Arten von den darin beschriebenen ver-

schieden seien. Die von ihm früher für D. niurina angesehene benennt

er jetzt P. e!ega?it; ebenso findet er immermehr die von ihm als

D. tricolor bestimmte Art sehr verschieden von ihr und mehr der

D hraclitjura Fall., unter deren Namen er sie nun aufnimmt, sich

annähernd, von welcher sie sich jedoch als Art dadurch zu unter,

scheiden scheine, dass die Seiten nicht rostroth, sondern blass ocker-

gelb seien. Es sind genauere Beschreibungen abzuwarten, bevor

diese beiden Arten mit den von Natterer und mir neu aufgestellten

Arten in Vergleich gebracht werden können.

Was die aus dieser Ordnung untergegangene Gattung betrifft,

welcher er früher den Namen Tliylacotherinm gab, so zieht Lund

sie jetzt ganz zurück, indem er erwartet, dass neue .Auffindungen

ihm hierüber mehr Klarheit gewähren dürften.

Unter Thieren aus Neu- Granada erklärte Roulin eines für die

echte Dideljiliys bruclit/ura von Pallas (Instit. p. 63).

Dasyurns hallucatus ist von Goiild als neue Art

erklart worden (Ann. of nat. bist. XI. p. 2.32):

„D. supra flavescenti fuscus, nigro-penicillatus, maculis albis or-

natus; corpore infra albo; ciuda immaculata ad apicem nigra." Kör-

per 11", Schwanz 9". \ on Port Essington. Kleiner als D. Geoffrov'i

und der Daumen mehr entwickelt.

Mit den triftigsten Gründen hat Owen gegen Blainville dar-

gelhan, das« Thylacolherium und I'hascolnlheriiim nicht blos zu den

Säugthieren, sondern insbesondere auch zu den Biulclthieren ge

hören. Der schon früher in den Proceed of the geol. soc. hierüber

im Auszuge eingerückte Vortrag ist nunmehr ausführlich erschienen

in den Transact. of tlic Geol. Soc, of London VI. 1. Lond. 1H4I.

p. 47 mit t«l). 5 und (i Beisefügt ist die liesclireibung einer neuen

Art, Thij lacol heriuni broder ipii

V'oin Hafen Adelaide staiiinit die von Waterliouse neu

be-i-cliriebene Art von /' Im sc ologale albipes (Ann. of nat.

I.ist. XI. p. 307).

,,Pli. pilis brcvibus et permollibus; corpore supra nigro et fla-

vcscenli-irrorato, infra albo; jiedibus albis; cauda longa, supra fusce-

«cente, infra fusco-alba." Körper 3" 9"', Sihwanz 3" 2'". —Pliascof;.

meint wurde in den Ncderl. Verhandel. tab 2!) abgebildet.

Vm\ andere», von Waterliouse bestimmtes imkI vom näui-
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Hellen Fundort staniinendes Beutelthier ist Pernmeles Har-
veiji (a. a. O. S. 307):

,,P. pilis mollilnis; corpore supra fusco alboque irrorato, infra

albo; cauda longa, supra fusca, infra et ad apicem sordide alba."

Eine zweite neue Art ist Gould's Pernmeles maeroura
(a. a. O. S. 232) : „P. corpore supra nigro et flavescenti-albo penicil-

lato, infra sordide albo; pilis rigidis obsito; cauda pilis parvulis

parce tecta, longitudine dimidio corporis aoquante, supra nigra, infra

fuscescenti-alba; auribus mediocribus." Körper Ifi" 3'", Schwanz
7" 3"'. Von Port Essington. Sehr ähnlich P. nasuta, aber der

Schwanz ist länger.

Hiusichtlich der von mir friiherhin aufgestellten Art aus dieser

Gattung: l'erameles niyosuros habe ich zu bemerken, dass ich seit-

dem ein zweites und im besten Stande befindliches Exemplar erhal-

ten habe, an welchem ich ersehe, dass erstlich am ersteren der

Schwanz alle Haare verloren hatte und sonst verunstaltet war, indem

am zweiten Exemplare derselbe mit kurzen weissen Haaren dicht

besetzt ist; ferner habe ich, nachdem ich jetzt, statt der ungenauen

Beschreibung von Gray, die genaue von Waterhouse benulzen konnte,

gefunden, dass beide Stücke mit P. Gunnii identisch sind.

Ueber die Lebensweise von Tarsipes gab Grey, Gon-

verueur von Süd-Australien, einige Aufschlüsse (Ann. of nat.

bist. XI. p. 76).

Ein Exemplar hielt sich hei ihm mehrere Monate, wo es dann

entfloh. Es wurde mit Fliegen und ähnlichen Insekten gefüttert, die

es bei den Flügeln ergriff und nur den Körper verzehrte; Getränk

sah man es niemal nehmen. Während des Tages schlief es gewöhn-

lich und rollte sii h wie ein Ball zusammn, zur Nachtzeit aber

wurde es sehr lebendig und kJetierte gerne auf Zweige; es hing sich

mit seinem Schwänze an einen Zweig und sprang plötzlich auf einen

andern. —Ein mir seitdem von Dr. Preiss zugekommenes Exemplar

dieses Tarsipes bestätigt meine im vorjährigen Jahresbericht ausge-

sprochene Ansicht über die systematische Stellung dieser höchst

merkwürdigen Gattung.

Vhytophaga. Petannis wurde von Gould (Ann. of

nat. bist. X. p. 404) mit einer neuen Art vermehrt, von ihm

Beiidea Ariel benannt.

Sie kommt von Port Essington, nähert sich in Grösse und Ver-

hältnissen am meisten der B. breviceps, unterscheidet sich aber leicht

durch seine blasse (liehtgraue) Färbung und besonders durch den

lichtgelben Ton der Unterseite.

Vier neue Arten Kängurus, Mucropus melanops (.\nnals of

nat. hist. X. p. 403), Halmaturus Binoe (XI. p. 386), I'etrogale

inornata (X. p. 399) und Petrogale concnitia (XI. p. 385) wer-

den von Gould in seiner Monographie ausführlicher erläutert werden.
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Hotlentia.

Sciurina^ Die Gattung der Eichhörnclieu hat diesmal

keinen solche.i ansehnlichen Zugang wie im vorigen Jahre er-

halten.

Als neue Art bezelrhnet Gray (Zool. of the voy. of Sulphur. 1.

p. 34 tab. 13 Fig. 2, 18 Fig. 7 und 12) seinen Sciurus griseocau.
datns Ton der Westküste .Amerikas und unterscheidet ihn von allen

amerikanischen Arten durch die deutliche schwarze und weisse Fär-

bung der Oberseite des Schwanzes, und die gelben und schwarzen

Ringe der Haare, aus welchen er besteht und die allein auf der Un-

terseite gesehen werden. Letzteres Merkmal unterscheidet ihn von

Sciurus Boothiae Gray (früher Sc. Richitrdsoiiii von ihm be-

nannt), der viel dunkler ist, mit schwarzen Füssen, weissem Unter-

leib, schwarzen .Schwanzhaaren, ausser an der Spitze. Auch diesen

hat er tab. 13 Fig. 1 abgebildet; ausserdem noch Sciurus Betcheri

(tab. 12 Fig. 2) und Tamias Uindsii (tab. 12 Fig. 1).

Waterhouse hat von Sciurus Statigeri, rufuhrnchiatus und

erythrogenys , sämmtlich von Fernando Po, ausführlichere Beschrei-

bungen als frühir vorgelegt. (Ann. of nat. bist. XII. p. 55). Derselbe

beschrieb (a. a. O. XI. p. 531) eine Abänderung des Sc Rafflesii s.

Preroilii von Borneo.

Ein neues indisches Flughörnclien ist der Pterotnys in-

ornatus Is. Geoffr.
Is. Geoffroy hat dasselbe in Jacqucmont's voy. dans l'Inde. 46

und 47 livrais. Mamm. p. 62 tab. 4 charakterisirt. Als Diagnose kann

man stellen: Pt. supra nigello-griseus, all)0 punctulatus et strigillatus,

sublus albus, postice rutilolavatus; cauda sordide ruiilo-cana, apice

nigra. Körper 0"',28, Schwanz mit Haaren 0,34. Aus dem Thalc

von .Sind, in einer Meereshöhe von ohngefähr 2500 M. Zur Unter-

scheidung von Sciuropterus (richtiger Pteroniys) magnificus und ele-

gans bemerkt er, dass ersterer zwar ebejifalls eine schwarze .Schwanz-

spilze und einen sihwarzcn Kinnfleck hat, dass dagegen er oben

lebhaft kastanienfarben, unten goldroth und von andern Grössever-

hältnissen ist. Gleich gross ist Pt. elegans, aber die weissen Stri-

rhelchen stehen auf rein schwarzem Grunde, der Unterleib ist schön

roth und der ganze Schwanz schwarz.

Im Inslit. 1843 p. 68 ist die etwas schwer glaubliche Nachricht

zu lesen, dass ein Trupp von l'teromi/s vnlucella neuerdings in der

Gegend von Digne ( Basses . Alpes) soll gesehen worden sein; ein

Exemplar soll dem Museum in Marseille mitgetheilt werden, was
zur Virifjkation dc'r Angabe allerdings nothwendig sein dürfte. —
Eine ausführliche Beschreibung von Pleroniys 0;o/ lieferte Tickell
im Caicutta Journ. of Nat. Hist. 1840 (Isis 1813 S. 832).

Jacquenioiit entdeckte in dein 3500 Metres hoch liegen-
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den Thale Jos Gombiir ein Murmeltliier , das Is. Geoffroy

als Arctomys caudatus (a. a. O. p. 66 tab. 5) bezeichnete.

Oben schwärzlich, unten falb; Schwanz | der Körperlänge, oben

lichtfalb, unten schwärzlich, an der Spitze ganz schwarz; die Vor-

derzähne weiss. Das niitgi'brachte Exemplar ist nicht grösser als

unser Alpenmurmelthier, doch versichert Jacquemont um ein Drittel

grössere gesehen zu haben. — Ref. erinnert, dass diess wohl die

nämliche Art ist, welche Vigne bei seiner Reise nach Kleintibet auf

dem hohen Tafellande von Drotsuh fand.

Aus dem Altai hat Brandt eine neue Ziesel -Art erhal-

ten, der er den Namen Spermop/iilus brevicauda bei-

legte (Bullet, de St. Petersb. I. 184.3. p. .364):

,
.Habitus .Sp Eversmanni. Cauda adniodum brevis. Rostri dor-

sum, supcrcilia, area triangularis sub oculis, pedum anteriorum an-

terior facies, regio analis et cruruni posterior facies pallide ferru-

ginea. Pertus et abdonn^n albida, ferruginoo lavata. Dorsuni sor-

dide et pallide ferrugineo, nigricante et albido mixtum. Cauda supra

ejusdem fere coloris, infra ferruginea, apice alba, parum fasciculata.

Auriculae minimae." Körper II" 2'", .Schwanz mit Haaren 2".

Ausführlicher als früher charakterisirte \V aterhouse (Ann. XII.

p. 52) seine Gattung Jnomu/iirus, ohne sich jedoch bestimmt auszu-

sprechen, ob sie noch den Sciurinen oder bereits den Myoxinen zu-

zutheilen sei.

SKyojcinn. Bnrmeister (Halle.sclio I.iteraturzeitung

1843 S. 524) will die Myoxinen nicht als eigene Familie an-

geselien, sondern der der .Mäuse untergeordnet wissen.

Als Grund führt er an, dass der Schädelbau, das Augenhöhlen-

loch, der Dornfortsatz des 2ten Rückenwirbels und die untere Ver-

wachsung des Schienbeins mit dem Wadenbein sich bei den Schläfern

wie bei den Mäusen verhalte. Diess ist richtig , obschon ich auf

die beiden letztacnannten Merkmale kein Gewicht lege, dagegen ist

bei den Schläfern die Anzahl, um nicht von der Form zu sprechen,

der Backenzähne von der der typischen Mäuse verschieden, ferner

ein anderer Habitus, und was die Hauptsache, während bei allen

andern Nagern der Blinddarm übermässig entwickelt ist, fehlt er bei

den Schläfern ganz und gar. .\uf letzteres Merkmal lege ich das

Hauptgewicht, um aus den Myoxinen eine eigene Familie zu bilden,

die in der Mitte zwischen der der Mäuse und Eichhörnchen steht.

Dass auch bei Mi/orus Dnjns der Blinddarm fehlt, habe ich

neulich zu untersuchen Gelegenheit gehabt. DemGebiss nach gehört-

derselbe zur Abtheiluns Glis , das Stirnbein ist aber wie bei M. Ni-

tela, und der Unterkiefer hinten mit einem Loch, während er hei

Glis undurchbohrt ist. Wirbel habe ich im Ganzen 54 gezählt, näm-

lich: 13 Ruckenw, 6 Lendenw., 3 Kreuzw. und 25 Schwanzwirbel.
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Vom Uraphiiirits cupeiisis ist durch A. Smith (Illustrat. of the

Zool. of .Soulharr. XVII tab. 39 eine genauere Beschreibung als die

bisherigen erschienen.

Chinchillintl. P. Gervais hat für das Dict. univ. d'hist.

nat 111. p 684 ilen .Artikel Chinchilla bearbeitet, veiss aber noch

immer nichts davon, dass seit 1835 durch Wiegmann 2 Arten unter-

schieden worden.

JPsamtnoryctinn ». Orycterina. Biiriiieister will

a. a. O. l'siwiniorycfcs von die.'ier Gnippt' entfernen und sie

dagf'sen 41^" Wurfinäusen zutheilen.

Der kurze .Schwanz, meint er, und die nach hinten kleiner wer-

denden Backenzähne widersprechen dem Typus der Schrotmäuse.

Ich habe, als ich diese Familie festsetzte, von Psammoryctes kein

Exemj)lar zur eignen .Ansicht gehabt und musste mich mit den An-

gaben .-\nderer behclfen. .Seitdem ich jedoch ein solches mit dem

heraus"enomn)enen .Schädel besitze, sehe ich allerdings, dass Psamm-

oryctes keineswegs als Mittelpunkt der .Schrotmäuse genommen

werden darf, sondern dass er eine Uebergangsform ist, die von letz-

teren unmittelbar zu C.eorhychus führt. Mit diesem kommt die Form

des Schädels und der Schneidezähne am nächsten überein; auch er-

weitert sich schon das enge Augenhöhlenloch der Wurfmäuse (Cimi-

cularia) merklich bei Georhychus und führt dadurch zu Psammo-
ryctes, wo es noch mehr vergrössert ist und dadurch in Ueberein-

stimmung mit dem der Schrotmäuse kommt. Abgesehen von diesem

allerdings wichtigen Umstände finde ich in der .Annäherung zu Geo-

rhychus, in der Kürze der Uhren und des Schwanzes, und, wie mir

scheint, in der kräftigeren Entwickeliuig der Vorder- gegen die Hin-

terglicder Momente, die mich jetzt bestimmen Psammoryctes auf die

Grenze der Wurfniäuse zu stellen. Mit der Ausscheidung dieser

Gattung aus den Schrotmäusen nuiss aber deren Familiennamen ge-

ändert werden, weshalb ich statt Psaminorydina jetzt Orycterina
in Vorschlag bringe.

Eiiii' ireiiaiie , von .scliönen AbljlliliiMfjcji liegleilete Be-

srjircibung /weier neuer brasilischer .Schrnlmiiuse, Nelomijs

pictus nnil Er/iiiionii/s inrrmis benaiint, bat Pictet in den

Mem. de la .Societe de I'liy«ifjue et d'Hist. nat. de Geneve. X.
Ire parlie 184.3 gegeben. IJeiilu .'Stimmen darin überein, da.ss

sie der .Staflieln ermangeln; sie wnrden vor JJalila eingeschickt,

a) Ni-Ionnjs picius (p. 203 tab. 1 und '2); Füsse ganz wie bei Ne-
lomys; obere Barkenzähne fast sanz wie bei Dactylomys, untere

völlig wie bei Nelomys, Ohren gerundet, so breit als lang. .Schwanz

dick mit ziemlich grossen .Schuppen, die von den langen und gedrängt

tehenden Ilaaren verdeckt sind. l'ärbuDg sonderbar bunt aus Braun
und Wei»«. Kopf, Nacken und übriger Hals schmutzig weiss; auf
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dem Scheitel ein länglicher brauner Fleck, der sich gegen die Nasen-

spitze auskeilt. Rücken dunkelbraun , was sich in einer Binde bis

auf den Vorderarm herabzieht. Seiten, Unterleib nnd Hinterrüsse

schmutzigweiss. Körper 10", Schwanz 12", Hinterfiisse 1" 9"'.

b) Echinomys inermis (p. 207 tab. 3 und 5 Fig. 1—8); Gebiss ähn-

lich dem von Neloniys, Ohren gross, am Aussenrandc etwas aus-

geschnitten, Fiisse massig lang; Schwanz mit Schuppen wie die der

Ratte, aber durch die langen und häufigen Haare fast ganz verdeckt;

Behaarung weich. Ganze Oberseite fahlbraun mit dunkelbraun ge-

sprenkelt; Unterseite und Innenseite der Beine gelblichweiss; Schwanz

schwarz, in der ersten Hälfte der Unterseite weisslich. üörper 1\'\

Schwanz 6V, Hinterfuss 1" 8"'.

In den Verhandlungen der Schweiz, naturf. Gesellsch. zu Altdorf

1842 findet sich S. 1^12 die Notiz, dass Pictet einige aus Bahia ein-

gesandte Nager vorgezeigt habe. „Drei von diesen Thieren schienen

ihm ziemlich scharfe Charaktere darzubieten, um die Errichtung

dreier neuer Gattuiigm zu erheischen: 1) die Gattung Plalythrix
mit Echimys verwandt; 2) die Gattung Poecilomys, mit Dactylo-

mys verwandt; 3) die Gattung Orycteromys, die von di n Ratten

nur durch einige Details im Zahnbau und starke Nägel an den Vor-

derfüssen abweicht."

Seinen Nelomys snlcideiis sieht Lund (Danske Vidensk. Selsk.

Afh. IX. p. 13.i) jetzt für eine Art von Anlncodus an und legt ihm

den Namen A. Temminckii bei: diese Zusammenstellung scheint

mir sehr zweifelhaft.

JSurSnti. Uli rmoi.ster meint in Jen Ilallesclien Lite-

radirzeitiing 1813 S. 524, da.^s ich bei der (.Charakteristik der

Faiiiilieii blos die Schädel berücksichtigt und dadurch bei den

Mäusen 2 wichtige IMcrkniale des Skclets, nänd ch die enorme

Verlängerung des Dornfortsatzes am 2ten Rückenwirbel und

die Verwachsung der beiden l'ntersclicnkelknochen am Grunde,

iiberselien hätte.

Ich gestehe gerne, da s es mir mit den Skeleten der überaus

zahlreichen Arten, ja selbst Gattungen aus der Familie der Mäuse

nicht viel besser wie dem Fuchse mit den Trauben gehl , indem ich

der meisten nicht habhaft werden konnte, doch ersehe ich aus den

sehr spärlichen Notizen, die Andere über den Skeletbau dieser Thiere

geben, dass auch in grössern Sammlungen als der hiesigen noch kein

Ueberfluss hieran besteht. Nun aber habe ich eine gewaltige Scheu

aus einzelnen isolirten Beobachtungen gleich allgemeine Gesetze fol-

gern zu wollen, indem die grössten Missgrifte hieraus hervorgehen

können, wie gleich Burmeister selbst einen solchen begangen hat.

Ich habe nämlich aus .\nsicht der in hiesiger Sammlung aufgestellten

Skelete von Myodcs Lemmus und groenlandicus , Hypudaeus, amphi-

bius, terrestris, alpinus und hypoleucos gefunden, dass ihnen allen
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die erwähnte Verlängerung des Dornforlsatzes ganz abgeht, da über-

haupt alle diese Fortsätze sehr kurz sind. Es niüssten daher eines

solchen geringfügigen Merkmales halber die Arvicolinen, vielleicht

alle, von der Familie der Mäuse ausgeschlossen werden, was ganz

unnatürlich wäre, zumal man nicht weiss, ob sich in dieser Bezie-

hung nicht noch andere Gatlungcn anreihen könnten. Auch die von

Burmeister sonst noch den Mäusen zugestandenen Charaktere: „ab-

gerundete, mehr oder weniger nackte Ohren, beschuppte oder bor-

stig dazwischen behaarte .Schwänze, vorn wie hinten 5 Zehen", haben

keine allgemeine Gültigkeit, obschon ich aus Versehen die beiden

letztem Merkmale ebenfalls in die Definition der Familie aufgenom-

men hatte.

Aus Neuholland sind 5 iicuo Arten aus der Gattung Mus
bekannt gemacht worden

:

Drei davon durch Gould (.Ann. of nat. bist. X. p. 40ö), nämlich

1) Mus peiiiciltatus , ,,griseo-fuscus, vollere fere ut in M. decu-

mano; cori>ore subtus pedibusque albis flavo-lavatis; auribus niedio-

cribus, postice subemarginatis; cauda gracili dimidia apicali pilis

longis nigris vestita." Körper 7" 3'", Schwanz 7" 9'". 2) .1/. Iiir-

stitiis, „vellere hirsuto, corpore supra fusrefccnfe |iilis nigris crcbre

commixtis, subtus fulvesccns, fusco rufoque tincto; auribus mcdio-

cribus; cauda longa pilis nigris, aliquanto longis, vestita, dimidia

apicali pilis longioribus, his ad apiccm caudae rufescentilnis." Kör-

per 10" 4'", Schwanz 13". 3) M. deliea Ii/Iks, „supra pallide fusco-

flavus; corpore ad latera flavescente, subtus albo; cauda mcdiocri

su|)ra fusca, subtus ad basin albescenti; anribus parvulis; pedihus

gracilibus albis." Körper 2" .i"', .Schwanz 2" 2'".

Watcrbouse's beide Arten sind (Ann. XII. p. 134): 1) Mus
caslatieus, ,,intense eastaneu«, corpore subtus pallidiore; cauda

corpore cum capitc longiore; auribus mediocribus." Körper 2" T",

Schwanz 3". 2) .1/. Novae-Holl andiae (ein sehr übel gewählter

Name), ,, supra canus flavescente lavatus; corpore subtus pedibusque

albis; auribus mediocribus; cauda quoad longitudincm corpus fere

aequante." Körper 3", Schwanz 2".

Als fiiigifülnie Arten in New York bezeichnet De Kay
(Nat. hist. of New York. iMainin. p. 79) Mus di:ii/m(i>ms, rnt-

tui und Tiwsculus; als neue Art bezeichnet er Min ameri-
canus.

„Oben schwarz, unten bleifarben, Ohren höher als breit, Schwanz
kürzer als der Leib, Länge 1.') Zoll." Körper 9" 4"', Schwanz 6".

Von M. rattus unterscheidet er diese Maus durch Gebiss, relative

Ohrlänge und Schwanz. Gehört offenbar nicht zu Mus, sondern
höchst wahrscheinlich zu Hesperomys.

•Selys Longcliainps bc/^wcifelt jetzt in iler Kev. zool.
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1843. p. 129 Jie' von iliiii zuerst beliaiiptete Identität von Mvs

tectorvm Savi und M. alexamhimis Geoffr.

Indem er anfuhrt, dass er aus dem südlichen Frankreich Mus

tectorum Savi erhalten habe, setzt er hinzu: „diese Dachratte, von

Savi in Toskana entdeckt, und seitdem durch Pictet, der sie .1/. 1e\i-

cogaster nannte, bei Genf gefunden, scheint sehr gemein in den Gür-

ten der Provence zu sein. Ich hatte geglaubt, dass sie die nämliche

Art als M. ulexundrinus Geoffr. wäre, aber das Exemplar des Mu-

seums in Paris, welches ich so eben examinirt habe, scheint von M.

tectorum verschieden durch die grauliche Farbe des Untertheils des

Körpers und der Füsse, Theilc, die rein weiss sind bei M. tecloium."

—Diese Bemerkung ist eben nicht sehr geeignet, Aufklärung zu

bringen, denn während Selys M. tectorum und leuco^usler identifi-

zirt, hat Pictet sie spezifisch geschieden; auch wird von M. tectorum

der Unterleib gewöhnlich nicht als rein weiss, sondern als guiblich

weiss angegeben.

Zahlreiche Beiträge zur weiteren Kenntnis» der Familie

der Mäuse hat Sundevall geliefeiit in den K. V. Acad.

Handl. 1842. p. 217.

Von Mus trennt er erstlich eine Gattung oder vielmehr Unter-

gattung ab: Isomys, die er von der ersteren dadurch unterscheidet,

dass a) die seitlichen hinteren Zehen gleich lang sind, indem der

äussere wie die zweite Zehe an das Ende des Mctatarsus des fol-

genden reicht, während bei den übrigen Mäusen die äussere viel

länger ist; b) dass der unvollkommene hintere Höcker an den beiden

ersten obern Backenzähnen fehlt. Hieher rechnet S. den Mus varie-

g^fl/HS Brants und eine neue Art, die ex Isomys testicularis nennt,

mit der Diagnose: ,,griseo-flavescens, subtus labiisque albidus; rostri

apice pallide fulvo." Körper 0",15, Schwanz 0,12. Vom Bahr el

Abiad.

Ausführlich mit einander verglichen werden die 3 Arten der Un-

tergattung Aconit/ s, nämlich J. ca/iin'iius, r/imü/iatus und russutus,

(S. 222). Alsdann beschreibt er 4 Arten von Meriones, sämmtlich

wie die vorhergehenden von Hedenborg gesammelt. Diese Arten sind

1) Meriones Gerbillus Oliv, (nee Kupp), ,,magnitudine Muris

.musculi, macula ante et pone aures alba, cauda corpore longiore,

supra fusca, poslice longius nigro-|iilosa." Körper 3" 4", Schwanz ohne

Haare 4" 1 ". Hieher zählt S. den Gerbillus aegyptius Desm. und Fr.

Cuv., schliesst aber den M. Gerbillus Rüpp. aus und verbindet die-

sen mit Gerbillus pygargus, der grösser ist. 2) M. venustus n. sp.

„luteo - fulvus, gastraeo maculisque pone oculos et aures niveis;

cauda corpore longior, griseo-flavescens, supra apicem elongato-ni-

gropilosa." Körper 4", Schwanz ohne Haare 4" 10". Vom Bahr el

Abiad. S findet ihn dem M. pygargus sehr ähnlich, mit dem ich ihn

für identisch halte, auch immer noch der Meinung bin, dass es der
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ganz envachsene Stand des vorigen sein möchte. 3) Hl. viurinux
sp. n. „supra fulvescens, fusco-mixtus, naso oristato productissiino!

auriculis rotundato-oblongis; cauda rorpore longiore, postice undi-

que nigrirante püosa" Körper 5^", Schwanz ohne Haare fast 6".

Vom Bahr el Abiad. Wie S. selbst sagt, ist diese Art sehr ähnlich

dem Gerbillus pvramidum, doch weicht die Abbildung, die Fr. Cuvier
vom Schädel gielit, davon ab, worauf ich übrigens kein Gewicht lege,

da diese Zeichnungen nicht sehr exakt sind. 4) M. crassus n. sp.

,,pallide fulvescens, vellere quoque lateruni basi cinereo; cauda bre-

viore, planta brevi." Körper über 5", Schwanz ohne Haare 3" 3'".

.4us der sinaitischen Wüste Letztere .\rt, die bereits zu Rhombo-
mys gehört, ist meinem Rhombomys pallidus sehr ähnlich, unter-

scheidet sich aber schon durch die auffallende Kürze des Schwanzes.

Eine dritte Art von OxT/mycterus hat Pictet in den

Meni. de Gonev. X. 1. (1843) p. 211 tab. 4 und 5 fig. 9 —14

unterschieden.

Er nennt sie O. hispidus, oben lebhaft roth, schwarz gespren-

kelt, unten graulichbraun mit Gelb beflogen, Schwanz viel länger als

die Kö'rperhälfle. Körper 6", .Schwanz 4" 2". Nach Vergleichung

mit O. ro^tellatus und nasutus finde ich diesen O. hispidus von bei-

den spezifisch verschieden.

Den .\rtikel Campagnol (Arvicola) hat Quatrefages für das

Dict univ. d'hist. nat. 111. p. 95 bearbeitet, aber freilich nicht so, wie
es der gegenwärtige Zustand der Therologie erheischt.

Von seinem Arvicola inccrtiis sagt Selys (Rev. Zool. 1843),

dass er ihn aus dem Departement du Var und von Montpellier er-

halten hätte. Wenn er ihn aber von A. Savii nur dadurch zn unter-

scheiden meint, dass der Pelz von .\ incertus minder dunkel als bei

diesem sei und durch seinen gelblichen Ton an den Seiten mehr dem
arvalis und socialis sich annähere, so hat diese Differenz gar kein

Gewicht, da Pecrhioli angielit, dass nicht nur bei A. Savii überhaupt
die Seiten in's Gelbliche übergehen, sondern die Jungen einen gelben

Pelz haben, der allmählig erst in's Aschgraue übergeht. Eine sehr

ausführliche Beschreibung, zumal der Lebensgeschichte, von diesem

J Savii bat Pucchioli geliefert (Isis 1843 S. 688).

In den /\nnal. des sc. nat. hat nunmehr Martins seinen Jrvi.

eola nivalis ausrührlicli lieschrieben, w oraus dessen Identität mit mei-

nem Hypudaeus alpinus hervorücht.

De Kay hat in der Nat. bist, of NewYork. 1. 2 neue nordameri-

kanische Arten \oa Anicüla unterschieden: 1) A. rnfescens, ,,obcn

hell röthliclibraun. unten schieferfarben, .Schwanz länger als der

Kopf." Körper 3', .Schwanz 2". 2) A. Oneida, „oben amberbraun,

unten dunkel aschgrau, Daumenkralle dreieckig, HinterHisse sehr

lang" Körper 3, 2", Schwanz 1, 3'.

Caslorina. .\nf die interessanten Angaben von Dicrbach
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über die Kenntniss, welche die Alten vom Bibergeil hatten, glaube

ich hier aufmerksam machen zu müssen (Isis 1843 S. 373).

Lereboullet erliielt mehrere Exeiiii)lare des Myopolu-

riius Coypus in Branntwein, die er zu anatoiiiiren Gelegenheit

hatte (Instit. 1843 p. 372) und denen Ackermann noch

einige Bemerkungen über die äussere Beschaffenheit und Le-

bensweise beifügte (Compt. rend. XVII. p. 1236).

L. fand nur an einem Weibchen die Zitzen, obschcn er vier dar-

auf untersuchte; erwähntes Weibchen ^^ar trächtig und hatte 5 Junge

im Leib, seine Zilzcn waren 12—14 Millim. (5 —6") lang. Diese

Zitzen führten zu Brustdrüsen, die unmittelbar unter dem Hautmus-

kcl lagen und aus langen, srhmalen und dünnen Bändern zusammen-
gesetzt waren, deren Struktur man leicht mit Hülfe einer einfachen

Loupe erkennen konnte. Der Darmkanal war 16 mal so lang als

der Körper; der Blinddarm ausserordentlich entwickelt. Die Leber

bestand aus einem in drei Portionen getheiltcn Hauptläppchen, einem

rechten Lappen, einem rechten Läppchen und einem linken Lappen

ohne Läppchen.

Ac\iletita. Aus Hystrix subspinosus Licht, hat Gray
eine eigne Gatttuig Chaetomij s errichtet (Ann. of nat. hist.

XIIL p. 69).

Er stützt sich hierbei auf Schädel- und Zahnbau, von dem er in

der Reise des Sulphur p. 36 tab. 18 fig. 1—6 auch eine Abbildung

lieferte. Schädel breit, convex (ohne Stirnburkcl), Jochbögen aufge-

trieben, Gaumen zusammengezogen." Jeder obere Backenzahn hat

2 hauptsächliche gefaltete Schmelzplättcben und eine kleinere Quer-

falte zwischen ihnen. Die untern Backenzähne sind länglich; der

erste zeigt zwei rundliclie Schmelzringe, deren jeder eine innere Falte

und der hintere Ring überdiess eine kleine Falte am Vordertheil der

Aussenseite hat. Jeder der andern untern Backenzähne hat 2 buch-

tige Falten an der Innenseite und eine an der iMitte des Aussenran-

des. —Eine weit genauere Beschreibung dieses Thieres hat Pictet
(Rev. Zool. 1843 p. 22ä) geliefert und aus ihm ebenfalls eine eigne

Gattung Ple ctrochoerus errichtet, von der er bald darauf (a. a.

O. S. 319) selbst erkannte, dass sie mit Gray's Chaetomys identisch

wäre. Als Speziesnanien hatte Bietet den von PI iJoricandi ge-

wählt; es ist jedoch diese Art mit Ch. subspinosus einerlei.

Dass Hyslrix criflata auf Sizilien einheimisch ist, wird von Mal-
herbe in seiner Faune ornithologique p. 9 erwähnt.

Subungulata. \ on Dnsyprocla /uinc/ala und tiigra hat

Gray in der Reise des Sulphur tab. 15 und 16 Abbildungen liefern

lassen, ausser Wiederholung dir Definition aber keine Beschreibung

oder Vergleichung mit andern .Arten, was so nothwendig gewesen

wäre, beigefügt.
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IM>uplicittentnta. Derselbe hat a. a. O. tab. 14 eine Ab-

bildung von Lepiis lienvcilii und zngleich S. 35 eine genauere Be-

schreibung mitgetheilt,

E d e n t a t a.

Anatomitclie Untorsiichungen über die Kdentaten. Von

W. von Rapp. Tübijig. 1843.

In klarer, umsichtieier Welse gicbt diese Monographie eine all-

gemeine Darstellung des Innern Baues der Edentaten, Indem sie so-

wohl die vorliegenden Erfahrungen benutzt, als auch zahlreiche

eigene und höchst genaue Untersuchungen vorlegt, wodurch die

Kenntniss dieser Thicre bedeutend gefördert wird. Die Monotremen

sind ausgeschlossen, die iibrigblelbeuden Zahnlücker in pflanzenfres-

sende und insektenfressende getheilt. Neun jlthographlrle Tafeln,

eben so schön als genau ausgeführt, erhöhen den Werth dieser aus-

gezeichneten Monographie.

Oe.'icnplioii of the Skeleton of an extinct gigantic Slotli,

Myloilon ruhustus Owen, witli observ. on the osteology,

nat. affinilics and |.robabl(' habits of tlie Megatlierioid Qua-

driij)ods in gcneral. I5y R. Owen. Lond. 1842.

Wieder eine höchst wichtige .\rbelt des berühmten Verf., die

nicht blos eine der mcrkwürdig.'^ten Formen der Urwelt uns vorführt,

und auf 24 wunderschönen Tafeln zur Anschauung brii;gt, sondern

iiberdicss durch Verglelchung derselljcn mit verwandten ausgestorbe-

nen und noch lebenden Typen einer ganzen Gruppe von Tlileren

ihren richtigen Platz im .Systeme feststellt. Das .Skelet v^•urde 1841

im Diluviallande bei Buenos-Ayres entdeckt, und zwar fast vollstän-

dig; CS ist von gigantischen Dlinejisionen (giinze Länge 11) und über-

aus massiven Formen. Owen meint, dass Mylodon sowohl als Me-
galonyx und Megatherlum gleit b den Faulthleren vom Laub der

Bäume sich genidirt haben, wobei jenen urweltlicben Thieren die

gewaltigen vordem Gliedmassen zum Umstürzen der Bäume gedient

haben möchten. Diese und verwandle Formen nennt er lanbfres-
sendc Z.ihnlü(ker mit den Merkmalen: „Zähne spärlich, aus

dem Pfropfe, der harten Zahnsulislanz und dem Cement zusammen-
gesetzt, wobei der I*fropf die .\<-bic ausmacht Jochbein mit abstei-

gendem Forlsalz; .\(romlon mit dem Ilakenfortsalz verwachsen."

Die weitere .Abiheiiung ist:

Mrtte famitie. Tariligraila; Glle^piassen lang, schlank,

die vordem mehr oder minder länger als die hintern; Hände 2 oder

Szehif; lllnlerpfolen 3 zehig; Zehen uuiliüllt mit .Sichelkrallcn. —
Jochbögen offen, .'Schwanz sehr kurz.

l. Galtung li I iidy jins. — I) Gattung Chnlaepus.

Xirelttf famUie, (iruvijtruda; Glledmassen kurz, sehr

robust, gleich oder fast gleich; Vorderfüssc 5 oder 4 zehig; Hinter-
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fiisse 4 oder 3 zehig; 1 —2 äussere Zehen unbewehrt, zum Stützen

und Gehen tauglich, die übrigen mit Krallen. —Jochbogen geschlos-

sen; Schlüsselbeine vollständig; Schwanz massig, dick, stützend.

5 • 5 ^

III. Gattung Megalo'nyx; Zähne
j —j', fast elliptisch, in der

Mitte der Krone ausgehöhlt, mit vorspringenden Rändern; Vorder-

beine länger; Schien- und Wadenbeine getrennt; Fersenbein lang, zu-

sammengedrückt, hoch; Krallen gross, zusammengedrückt.

1) M. Jeff, rsoiiii Cuv. (.1/. luqueaiiis Harl.).

5 • 5
IV. Gattung ilegat herium; Zähne j

—

j^, angrenzend, vier-

seitig, auf der Krone quergefurcht. Vorderfüsse 4 zehig; hintei,-c

3 zehig; zwei äussere unbewehrt. Krallen gross, verschiedenartig,

am mittlem Finger sehr gross und zusammengedrückt. Oberschen-

kelbein mit ganzem Kopf; Schien- und Wadenbein an beiden Enden

verwachsen; Sprungbein auf der Aussenseite oben ausgehölüt; Fer-

senbein lang, dick.

1) M. Cuvieri (Bradypiis giganteus Fand.)

5 - 5
V. Gattung Mylodon {Oryoterotherium Harl.); Zähne .;

—

-,

4*4
getrennt; im Oberkiefer der erste fast elliptisch, von den andern

massig entfernt, der zweite elliptisch, die andern dreieckig, innen

gefurcht; im Unterkiefer der erste elliptisch, vorletzter viereckig,

letzter sehr gross, zweilappig. Gliedmassen gleich, vorn 6, hinten

4 Zehen; beide äussere Zehen unbewehrt, die andern mit grossen

halbkegeligen ungleichen Krallen. Oberschenkelkopf durch das runde

Band eingedrückt; Schien- und Wadenbein getrennt; Sprungbein oben

auf der Vorderseite verflacht; Fersenbein lang, dick.

1) M. Dunvinü Owen.— 2) M. Har/ani Ow: (Megalonyx laquect-

tus Harl., Oryctcrolherium misnuiense Harl.). —3) M. robiisttis Ow.
VI. Gattung Scelidol herium Ow. (Megalonyx Land); Zähne

5 • 5
-; —j , entweder angrenzend oder in gleichen Zwischenräumen geschie-
4*4
den; obere dreieckig; von den untern der Iste dreieckig, der 2te

und 3te etwas gedrückt, der letzte, sehr gross, zweiappig. Obcr-

sclicnkelkopf eingedrückt; Schien- und Wadenbein getrennt; Sprung-

bein vorn mit 2 .\ushöh!ungen. Fersenbein lang, dick. Krallen

gross, halbkegelig.

1) S. le/iloce/ifialum Ow. — 2) S. Ciimeri Ow. (Meg. Ciivieri

Lund). —3) S. Bucklandi Ow. (Meg. Bucklandi L.). — 4) S. minu-

tum Ow. (Meg. minutus L.)

4 . 4
VII. Gattung Coelodoii Lund; Zähne =—^.

VIII. Gattung Sphenodon Lund.

Zweifelhaft bleibt Owen, ob der später von Lund vorgeschlagene

Name Platyonyx auf Scelidotherium zu beziehen sei. Für wahr-



Naturofcscliirhto iler Säiiethierc wahrend des Jahres lS4:i. 17'!

scheinlich hält er es, dass die Zähne, auf welche Lund seinen Sphen-

odon begründete, nur der jugendliche Zustand von denen des Sceli-

dotheriums sein dürften.

Bemerkungen über seine Feststellung von ilytodoii gegenüber

der Meinung von Harlan hat Owen in Sillim. American Journ.

XLIV. p. 341 niedergelegt.

Auch Liind hat abermals höchst bedeutende Beiträge

zur Keuntniss der urweltlichen Edentaten Brasiliens geliefert

(Det K. Danske Vidensk. Selsk. naturv. Afhandl. IX. 1842

p. 137). Er theilt sie in folgende Familien:

a) Zahnlose. Von den urweltlichen .Ameisenfressern unter-

.scheidet Lund jetzt 2 .\rten, deren wenige Ueberreste von den gleich-

namigen Knochen der Myrtnecophaga jubata und telriidaclyla nicht

differiren.

b) Gürtel thiere. Zu Dasypus hat L. 2 neue Arten zugefugt,

dagegen von Chlatitydotheriuiu sieh überzeugt, dass ein Theil der

Ueberreste nicht hieher, sondern zur Familie der

c) Faulthiere gehört und eine eigene Gattung OcHO^/ieritim

ausmachen, indem die IJackenzähne aussen mit einer Lage von Rin-

densubstanz versehen sind, die allen Gürtelthieren mangelt. Sehr

scharfsinnig bespricht dann L. ausführlieh die Stellung, welche ,t/e-

gathcriitm und Platyntiyx, der allerdings mit Scelidotherium iden-

tisch ist, im Systeme einzunehmen hat, und widerlegt in schlagender

Weise, ähnlich wie Owen, Blainville's Meinung, als ob die Zusam-

menstellung des Mcgatherium mit den Faulthieren verfehlt, dagegen

die mit den Gürtelthieren begründet wäre. Lund kommt gleich Owen
zum .Schlüsse, dass Cutlodon, Mefraloiiyx, Plalyonyx und Megatlie-

rium keinen andern Platz als in der Familie der Faulthiere einneh-

men können. Ausführlicher habe ich hierüber in den Münch. gel.

Anzeig. XVII. S 597 berichtet.

Von diesen nrwellliclien wendet sich nun Ref. zu den

lebenden Edentalen.

.Ml man machte am Dmi/pus sexcinctus die Entdeckung,

dass er mit ähnlichen XA'nndernetzen , wie das Faiilthier, der

zweizehige .Ameisenfresser und der Lori versehen ist ( Instit.

1844. p. 118).

Eine vortreffliche Monographie der Gattung Monis hat

Sunüevall in den K. V. Acad. llandl. 1842. p. 245 mitge-

llieill und die Arien sehr gründlich auseinander gesetzt.

Da ich diese Arbeit bereits meiner Beschreibung der Gattung

Manis im Schrebcr'schcn NVerke zu Grunde gelegt habe, so beziehe

ich mich wegen des Weiteren auf letzteres.

Derselbe hat Ca. a. Ü. .S. 236) das von Hedenboig im
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Seiinaar entdeckte Erdschweiu genau beschrieben und als

Ory cteropus aet hiopicus vom kapisclieii unterschieden.

Auch diese Beschreibung habe ich bereits in meine Fortsetzuns

aufgenommen, worauf ich verweise.

Soliilungul a.

Gut gearbeitet ist der von Quatrefages verfasste Artikel Che-

val im Dict. univ. d'hist. nat. 111. p, 476.

Im Jardin dos Plantes scheint es ausgemachte .Sache zu sein, die

dort gehaltenen Kulans für den Hemionus gelten zu lassen. Q. fügt

die Beschreibung der beiden dort geborenen Jungen bei, die auch im

Instit. 1^43 p. 30 aufgenommen ist.

Savi gab einige Bemerkungen über den anatomischen Bau un<!

die Entwi( kelung des Kosshufcs (Isis 1843 S. 412).

Vachyilermata.

Owen wies nach, dass Tetracaulodon nur den jugend-

lichen Zustand von .Mastodoii giganteuni darstelle, und das.'-

das Miss7iriiini ebenfalls dieser Gattung angehöre (Ann. of

nat. hist. XI. p. 117).

Grant dagegen bleibt bei der Trennung von Mastodoti und Te-

tracaulodon stehen und Iheilt ersterem 13, letzterem (i Arten zu

(ebenda S. 479). —Auch Hays unterscheidet fortwährend beide

als Gattungen (Proceed. of the Americ. phil. Soc. 1843 p. 44).

A. V. Klipstein und Raup Beschreibung tuid Abbil-

dungen von dem in Rheinliessen aufgefundenen kolossalen

Schädel des IMnotherii gignntn. Giessen 184.3.

Sehr schöne Abbildungen mit genauen Beschreibungen des ko-

lossalen Schädels; zugleich mit geognostischen Erläuterungen der

knochenführenden Bildungen des mittelrheinischen Tertiärbeckens.

Der Streit, ob das Diiiolherium zu den Dickhäutcru oder pflan-

zenfressenden Wallen gehöre, ist nun auf einmal entschieden worden,

indem auf Neuholland mit einem Kieferstück und Zähnen ein Ober-

schenkelknochen gefunden und an den beiden ersteren ein Dinothe-

rium von Owen (Ann. XI. p. 7 und 329) erkannt wurde. Es wird zu

den Rüsselträgern zu stellen sein.

An Kaup's „Bemerkungen über die drei Arten Mastodon und

die drei Arten Tetracaulodon des Herrn Isaak Hays" brauche ich,

als in unserem .\rchive S. 168 publizirt, nur zu erinnern.

Ueber die geognostischen Einlagerungsverhältnisse des Mastodon

giganteum und anderer fossiler Ueberreste zu Bigbone Lick, Ken-

tucky und andere Lokalitäten in den Vereinigten Staaten und Kanada

theilte Lyell seine Beobachtmigen mit (Ann, Xll. p. 125).
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Durch mikroskopische Untersuchung der Stosszähne von Maslo-

doH giganleum, TetracmUodon Godmani, Kochii und tapiroiiles, und

vom Miisurium hat Nasmyth (Ann. of nat. hist. XI. p. 502) bei

allen Verschiedenheiten wahrgenommen, doch will er es unentschie-

den lassen, ob hierin spezifische oder blos individuelle Differenzen

liegen. — Hays bemerkt bei dieser Gelegenheit, dass jeder Stoss-

zahn des Missurium aus drei Stücken zusammengesetzt und es kei-

nesweges gewiss war, dass sie alle demselben Tliiere angehört hatten,

weshalb von Nasmyth eigentlich jedes Stück zu untersuchen gewesen

wäre (Proceed. of thc Americ. phil. Soc. 18J3. vol. U. p 265).

Die Heimath des von mir beschriebenen Rhinoceros cucul-

latus ist durch Harris und Dr. Roth im südlichen Abyssinien,

wie ich es vermuthctc, ausfindig gemacht worden (Harris, the High-

lands of Aithiop. II p. 425).

Von den .Schweinsarten des indischen Archipels wurden in den

Ncderl. Verhandel abgebildet: Siis limoriciisis tab. 31 Fig. 1—3, Ä".

barbatiis Fig. 4 und 5 (Schädel), 5. vitlatiis tab. 29, 5. celebensis

tab. 28, S. rerrucosus tab. 28, S. barbattis tab. 30.

Der Tapirus villosus (Tajjir l'iiicliaque) ist neiierding.';

wieder von Goudot bcobaditct worden (Instit. p. 4-1).

Er macht bemerklich, dass die Jungen Livree tragen, dass diese

Art auch die mittlere Kette der Anden bewohnt und die kalte Region

vorzieht, dass das Weibchen ebenfalls schwarz ist und dass man
keinen nackten Fleck auf der Kruppe au jungen Thieren wahrnimmt.

.\us den anatomischen Bemerkungen, die Eudes-Deslong-
champs über den gewöhnlichen amerikanischen Tapir bei-

brachte, ist hervorzuheben, dass die tiefe breite Rinne auf der äus-

seren Fläche des Schädels zwischen Nasen- und Stirnbein nicht, wie

angenommen wurde, zur Befestigung des Rüssels dient, sondern von

einem faserknorpeligen Sack eingenommen wird, dessen Grund in

eine Halbspirale gedreht ist. Er communicirt durch eine längliche

Oeffnung mit der Nasenhöhle. Es sind die in der Lage veränderten

Nasenflügel. Die Rüsselmuskeln und die eigcnthümlichen oberen und

unteren Rctraktoren des Penis werden beschrieben; abgebildet sind

die Rüssclmuskeln , Gehirn, männliche Geschlechtstheile, Magen und

Blinddarm (Mem de la Soc. Linn. de Normandie 1842, daraus in

MüUer's Archiv 1843. S. CCLIX).

Mtuminantttu

Vylopodn. l'iitiT dem Artikel Chaiiieau hat Quatre-
fages im Dict. iiniv. d'hisl. nat. Hl. j>. 378 eine Uebcrsiclit

über diese Faniilic gegeben.

In der glücklichen (Jnbckanntschaft, in der der Vcrf mit der

deutschen Literatur lebt, bringt er noclj das Mährchen von» Wasser-
vorralb der Kamccic vor, die deshalb bei Was.scrmangel von diu

Atrliiv I. Njlurj;..«. h. X. .luliij;. 5. Ilil. N
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Karavanen geschlachtet würden. Eben so proTozirt er noch auf ün-

tersurhung des Gebisses an jungen Thieren, während dies schon

längst von uns aus geschehen ist, und steht in der guten Meinung,

dass wir erst auf Duvernoy hätten warten müssen , um die Beschaf-

fenheit des Lamamagens kennen zu lernen, mit dem übrigens der

Verf. noch gar nicht recht bekannt zu sein scheint.

Stannius hat am neugebornen Lama die interessante Beobach-

tung gemacht, dass dieses gleich dem jungen Kameele, von dem Ref.

es zuerst angab, im Oberkiefer mit 4 Schneidezähnen versehen ist

(Joh. Müller's Arch. für Anat. 1842. S. 388).

Cervina. Ausführliche anatomische Untersuchungen über

das javanische Moschusthier hat Rapp in unserem Ar-

chive S. 43 mitgetheilt.

Gleichzeitig mit Leuckart (Müller's Arch. 1843 S 24) ist von

ihm der Mangel des Blättermagons nachgewiesen worden, so dass

das javan. Moschusthier gleich dem Lama und Kanieel nur 3 Mägen

hat, und also blos der Pansen, Netzmagen und Labjnagen vorhan-

den ist.

Die Frage über die Zeit der Rehbrunft und des Trächtiggehens

der Rehe ist jetzt durch Ziegler in seiner interressanten Schrift:

„Beobachtungen über die Brunft und den Embryo der Rehe, Han-

nov. 1843" zur völligen Entscheidung gebracht. Er fand bereits in

der Mitte .Augusts gepliitzte Graafsche Bläschen; die Eierchen brau-

chen aber 3 Monate, bis sie durch die engen Eileiter in den Frucht-

hälter gelanien. — Einiee bestätigende Beobarhtungen Ijrachte T h.

L. Bise hoff in Müller's Archiv 1843. S. CLXXVl bei.

Bemerkungen über das Vorkommen der Hirscharten im nörd-

lichen Russland finden sich in Blasius Reise im europ. Russland

I. S. 262.

Soweit die durch französische und durch die gewöhnlichen eng-

lischen Arl)eiten geförderte Kennfniss der Hirschgattung reicht, kann

man mit dem Artikel Cerf im Dict. univ. d'hist. nat. 111. von Pu-
cheran verfasst, zufrieden sein; nur darf man darin nicht eine Be-

nutzung der Arbeiten von Wiegmann, S. Müller, Rengger und dem

Prinzen von Neuwied erwarten, üeber die fossilen Arten hat da-

selbst Laurilliard eine gute üebersicht entworfen. — In den Ne-

derl. \ erhanriel. erschienen die Abbildungen von Cerviis equiiius Und

Russa (lab. 42 und 43). — Uebir eine von ihnen für neu angesehene

Hirsihart im nördlichen Bengalen gaben Kapt. Gulhiier und Eid

Nachricht (Calcutt. journ. L p. 501, 11. p. 415, daraus in der Isis ,S. 816

und 835). Entweder Cervus Wallichii oder doch diesem verwandt,

heisst .Sungraeo (grosser Hirsch). Der Hauptunterschied besteht

in der besondern Gestalt des untern Zinkens, der nicht unter einend

Winkel abgeht, sondern allinählig abwärts gekrülnmt ist und über

die Augen vorspringt, so dass er sie fast bedeckt. Zinken linden

sich gewöhlich 6—10, aber auch 16.
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An einem fossilen ünterliiefer, gefunden zu Issoudun, Dep. de

rindre hat Duvernoy (Instit. p. 177 und 406; Compt. rend. XVI.

und XVII. p. 1227) nachgewiesen, dass er der Giraffe angehört, und

tvrar einer von der lebenden versrhiedenen Art. Beides hat Owen
bestätigt und daran erinnert, dass Cautley und Falconer im Himalaya

2 Arten ^fossiler Giraffen in der Miorenbildung zugleich mit Fluss-

pferd, Mastodon, Sivatherium etc. entdeckt hätten und dass er sich

durch Vergleichung der fossilen Stücke von der Richtigkeit der Be-

stimmimg überzeugt hätte. Duvernoy hclint seine fossile Art Came-
lopardatt's Bituri'gnm. '

Caxicomi». \m Dict. ninivi d'hist. iiat. 111. p. 501 fin-

det sich eine Monographie der Ziegen von Roulin. ' '
i

Höchst vortheilhaft unterscheidet sich dieselbe von den meisten

andern in diesem Wörterburhe niedergelegten thcrologischen Artikeln,

indem sie eine gründliche, durchdachte, auf umfassende Autopsie be-

gründete Arbeit ist, auch in besserer Kenntniss der auswärtigen Li-

teratur sich hält, obschon der .Aegoceros Falconcri und Aeg. Pallasii

von Rouillier noch nicht aufgeführt sind.

Unter den von den Sivalikbergen stammenden fossilen üeber-

resten fand Blyth .Stücke vom Schädel und den Hornzapfen einer

grossen .Art von Schafen, genau verwandt, wenn nicht selbst iden-

tisch , mit Ovis .\mmon aus .Sibirien ; eben so eine korrespondirende

Portion eines ächten Steinbocks, allem Anschein nach identisch

mit Capra Sakeen, die noch im Himalaya vorkommt (Ann. of iiat.

bist. XI. p. 76).

Seine frühere Beschreibung von Jtititope Ogilhyi hatte Wäter'-
house Gelegenheit zu vervollständigen (Ann. XII. p. 57). '

'" ' *

Tab. 3ü —39 der iN'edcrl Verhandel. wurden Bos sondaicnt,

tab. 40, 41 Bos Bnlialiis abgebildet; auf Tab. 40 und 41 der Illustrat.

of thc Zool. of South -Afr. wurde Aiilitujie Oreixt dargestellt,

Von iJoK^'/ö(fo« Ow. (Uafeilo^aurii.s Ilarl.) i*t qio fast vollr

ständiges Ski-Iet in Alaljania gefunden worden (Sillltn. Americ.

journ. XLIV. p. 409;.

In einem mergeligen kalkigen linden, wenige Fuss unter der

Oberfläche, lag das .Skelcl von Zci/^/orfo« (fälschlich Xygodoti ge-

schrieben), und zwar so, dass die ganze Wirbelsäule vom Kopf au

bis zum Schwänzende in einer fast ununterbrorhenen Reihe sich

zeigte; die volle Länge mit Inbegriff des Schädels beträgt fast 70 Fuss.

Die Säugthiernatur dieser Galtung hat Owen in den Transact. of

the Geolog. Soc. 1811. p. fi'J nachgewiesen.

Eine iieiio Gattung der Urwelt hat Brandt l'/'lollte-

N*
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rium benannt (Bullet, de Ja elasse pliysico-niatli. de St. Pe-

tersb. I. p. 145; Instit. 1843. p. 241, 270).

Mit Balaenoptera verwandt, aber doch generisch abweichend.

Hieher gehört das von Rathke beschriebene Schädelfragment aus

Kertsch und noch andere Knochen, worauf Brandt sein C. Rathkli
begründete. Eichwald's Ziphius priscus hält er für eine noch zwei-

felhafte Art dieser Gattung.

An die umfassenden wichtigen Untersuchungen Eschricht's

über die nordischen Wallfische, die nun auch in der Isis 1843

S. 276 mitgetheilt sind , brauche ich nicht zu erinnern ; ebenso sind

die von Dieffenbach in seinen Travels in New-Zealand gemachten

Erfahrungen über (Jie südlichen Walle beachtenswerlh.

Gegen Schlegels Annahme, der nur 2 Arten von Finnfischen gel-

ten lassen will, behauptete Joh. Müller in seinem Arch. für Anat.

1842 S. CCXXXVIU, dass Balaenojil era nmsculus eine ganz bestimmte

Spezies ist, wozu nun noch der von Kröycr und Eschricht beschrie-

bene Finnfisch von Bergen kommt.

Ueber die Augennerven des Delphins wurden von Stannius

(ebenda S. 378) höchst genaue und umfassende Untersuchungen an-

gestellt.

Bemerkungen über einen an der englischen Küste gestrandeten

Hyperoodoii hat Bellingham (Ann. of nat. bist. XI. p. 414) mitgitheiltj

über eine bei Marseille gefangene l'hocaena rissoana findet sich eine

kurze Notiz in der Isis 1S43. S. 414. ~ Die rechte Hälfte des Magens

von Hyperoodon enthält, wie Eudes-Deslongchamps angab, 7—8 Ab-

theilungen, die durch Duplicaturen der Schleimhaut getrennt sind

(Mem. de la Soc. Linn. de Normandie. 1842, daraus in Müller's Ar-

chiv 1843. S. CCLX).

nelphinus leucopleurus wurde von Rasch als nono

Art aufgestellt (Rev. zool. p. 369).

„D. corpore supra coerulescente nigro, infra niveo, lateribus

macula longitudinali magna, obliqua, alba griseoque bruneo ornatis;

rostro breviori, maxilla inferiori longiori, dentibus conspicuis supra

infraque utrinque 28—35 acutis, incurvis." Länge 2,29 —2,75 (wahr-

scheinlich Meter). —In der Bucht von Christiania wurden 23 .Stück

gefangen.


